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Gegenwind für das Rechtsextreme
Akti on der Migrantenorganisati onen in der Dortmunder Innenstadt

Am Vorabend der Nazi-Demo in Dort-
mund-Hörde am 25.05.2019 organisier-
ten die Migrantenorganisati onen des 
VMDO (Verbund der sozial-kulturellen 
Migrantenvereine Dortmunds) in Koope-
rati on mit dem Bundesverband NEMO 
und dem Bundesprojekt „Demokrati e Le-
ben!“ eine Kundgebung vor der Petri-Kir-
che in der Dortmunder City mit anschlie-
ßender Lichtkunstprojekti on. Ziel war es, 
schon im Vorfeld der Nazi-Demo ein kla-
res Zeichen gegen Rassismus, Fremden-
feindlichkeit und Ausgrenzung zu setzen 
und klarzustellen, dass Dortmund eine 
Stadt der bunten Vielfalt ist und auch in 
Zukunft  sein will. 
Die Vorsitzende des Dortmunder Integra-
ti onsrates, Aysun Tekin, betonte in Ihrem 

Grußwort, dass in dieser Stadt kein Platz 
für Rassismus ist und die anti demokra-
ti schen Forderungen und hetzerischen 
Aussagen der Rechtsradikalen hier kein 
Gehör fi nden dürfen. Auch Tülin Do-
lutas (Bezent e.V.) stellte klar, dass die 
Menschen mit Migrati onshintergrund in 
Dortmund ein wichti ger und unverzicht-
barer Teil der Stadtgesellschaft  sind und 
für ein friedliches Miteinander stehen. 
Die Sti mme der migranti schen Jugend 
wurde durch Serhat Kilic vertreten, der 
ein klares Nein zum Rechtradikalismus 
aussprach und zum gemeinsamen Kampf 
gegen rechtsextreme Strömungen aufrief.
Im Anschluss an die Kundgebung wur-
den nach Einbruch der Dunkelheit von 
den PIXEL-Helfern aus Berlin großfl ächige 

Projekti onen mit klaren Statements für 
Demokrati e, Freiheit und bunte Vielfalt 
an die Häuserwand bei den Katharinen-
treppen gegenüber dem Hauptbahnhof 
projiziert. Begleitet wurde diese Akti on, 
neben zahlreichen Schaulusti gen und 
Mitgliedern des VMDO, auch von Ralf 
Stoltze, dem stellvertretenden Bezirks-
bürgermeister von Innenstadt-West der 
Stadt Dortmund.
Der VMDO wird auch in Zukunft  be-
müht sein, gemeinsam mit seinen 
Partner*innen und seinen Mitgliedsverei-
nen, eine klare Haltung gegen Rechtsex-
tremismus und für ein weltoff enes Dort-
mund zu repräsenti eren.  

ECHO
Mehr Fotos unter vmdo.de

Migrant*innen auf dem Arbeitsmarkt:

Die Beschäft igung boomt – die Benachteiligung bleibt, oder?
Erwerbstäti gkeit und sozialversicherungs-
pfl ichti ge Beschäft igung sind im Frühjahr 
2019 weiter gesti egen. Bundesweit ist die 
Arbeitslosenquote auf 4,9 Prozent gesun-
ken. Die Beschäft igung boomt. Aber nicht 
überall in gleichem Maße. Zwar befi ndet 
sich der Arbeitsmarkt in Dortmund eben-
falls im Aufwärtstrend.  Die Arbeitslosigkeit 
hat sich weiter verringert und war letztma-
lig vor 37 Jahren so niedrig, aber sie liegt 
immerhin noch bei 9,9 Prozent, das sind 
31.035 arbeitslose Menschen in der Stadt.

Schatt enseite: Prekäre Beschäft igung

Der rasante Beschäft igungsaufb au in 
Deutschland hat eine große Schatt enseite, 
nämlich den hohen Anteil von prekären 
Arbeitsverhältnissen. Prekäre Beschäft i-
gung liegt vor, wenn Arbeitnehmer*innen 
nur schlecht oder gar nicht von ihrem Ein-
kommen leben können, die Arbeit nicht 
auf Dauer angelegt ist oder sie unfreiwil-
lig teilzeitbeschäft igt sind. Der DGB resü-
miert: „Inzwischen arbeiten mehr als 40 
Prozent der Beschäft igten in atypischer 
Beschäft igung, gleichbedeutend mit mehr 
als 22 Millionen Anstellungsverhältnissen. 

Jeder Vierte arbeitet im Niedriglohnsektor 
und muss mit einem monatlichen Einkom-
men in Höhe von weniger als zwei Dritt el 
des mitt leren Einkommens auskommen.“ 
(klartext 2018).

Lohn reicht nicht für den Lebensunterhalt

Eine Konsequenz ist, dass ein erheblicher 
Teil derjenigen, die erwerbstäti g sind, 
dennoch Leistungen aus SGB II nöti g ha-
ben, die sogenannten „Aufstocker*innen“. 
Auch in Dortmund gibt es viele Menschen, 
die von ihrem Lohn nicht leben können 
und deshalb „aufstocken“ müssen, wobei 
dies nicht alle, die es dringend nöti g hät-
ten, auch in Anspruch nehmen. 
Die Langzeitarbeitslosigkeit verringert sich, 
allerdings langsam und moderat: nach wie 
vor ist es schwierig, aus der Langzeitar-
beitslosigkeit wieder in Beschäft igung, vor 
allem stabile Beschäft igung zu gelangen, 
insbesondere, wenn man älter ist.

Menschen mit Einwanderungsgeschichte: 
überproporti onal stark im Nachteil…

Wie ergeht es nun den Menschen mit 

Migrati onshintergrund auf diesem, mit 
Licht und Schatt en sich entwickelnden Ar-
beitsmarkt? Es sieht so aus, als seien sie 
bei denjenigen, die nicht oder nur einge-
schränkt vom Beschäft igungsboom pro-
fi ti eren, jeweils überproporti onal vertre-
ten. Dies bedeutet jedoch nicht, dass alle 
Menschen mit Einwanderungsgeschichte 
allgemein oder in den verschiedenen Be-
reichen des Arbeitsmarkts benachteiligt 
sind. Tatsächlich gibt es mitt lerweile viele 
erfolgreiche Berufs- und Arbeitsmarktwe-
ge von Migrant*innen.
Die Bundesagentur für Arbeit schätzt, 
dass aktuell knapp die Hälft e der arbeits-
losen Menschen einen Migrati onshin-
tergrund hat. Ihr Anteil an den weniger 
werdenden Arbeitslosen hat sich konti -
nuierlich erhöht. Geschätzt ist dies, weil 
die Angaben zum Migrati onshintergrund 
freiwillig sind und nur etwas mehr als 70 
Prozent hierzu Auskunft  geben. Mit dem 
Boom auf dem Arbeitsmarkt wird das 
Gesicht der Arbeitslosigkeit also immer 
migranti scher. Diff erenzierte Analysen 
der Lage von Menschen mit Migrati ons-
hintergrund auf dem Arbeitsmarkt sind 
leider schon etwas älteren Datums. Aber 

eine Durchsicht der aktuell vorliegenden 
Teilinformati onen sprechen dafür, dass 
die Schlussfolgerung, die der WSI aus 
einer gründlichen Studie 2016 zog, nach 
wie vor gilt: „Zusammenfassend ist fest-
zuhalten, dass männliche und weibliche 
Migranten aus Dritt staaten und aus der 
Türkei am weitesten von einer gleich-
berechti gten Teilhabe am Arbeitsmarkt 
entf ernt sind. Die erheblich höhere Er-
werbslosigkeit und die überproporti o-
nalen Anteile prekär Beschäft igter, vor 
allem unter den qualifi zierten Migranten 
mit Berufsabschluss, belegen den weiter-
hin hohen integrati onspoliti schen Hand-
lungsbedarf.“

… auch in Dortmund

Soweit in der Zusammenschau der ver-
schiedenen Informati onsquellen erkenn-
bar ist, ist es auch in Dortmund so, dass 
von einer gleichberechti gen Teilhabe von 
Menschen mit Einwanderungsgeschich-
te am Dortmunder Arbeitsmarkt immer 
noch keine Rede sein kann.

Fortsetzung auf Seite 2
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Editorial

Guten Tag,
nach zehn Jahren soll das „ECHO 
der Vielfalt“ Schritt  für Schritt  ein 
neues Gesicht bekommen: näher 
bei seinen Leserinnen und Lesern, 
mit Themenschwerpunkten und 
mehr Service und immer aktuell 
aus unserem Leben in der Einwan-
derungsgesellschaft  Deutschland. 
Aber eben: Schritt  für Schritt .
Das kann man auch schon in dieser 
Ausgabe sehen: Es gibt einen The-
menschwerpunkt, nämlich Migra-
ti on und Arbeit, und dies auch mit 
Blick auf Dortmund. Die zeitliche 
Nähe zum 1. Mai bot sich für die-
ses Thema an; aber auch, weil sich 
der vmdo am 1. Mai in diesem Jahr 
akti v mit einem Stand beteiligte. 
Interviews und Reportagen ma-
chen das ECHO lebendiger. Nach 
jeder Ausgabe möchten wir mit 
unseren Leserinnen und Lesern 
auch direkt ins Gespräch kommen. 
Deswegen wird es jedes Mal ein 
ECHO-Leser*innen-Treff en geben. 
Die Einladung hierzu fi ndet sich auf 
Seite 10.
Auch die Europawahl hätt e ein 
Themenschwerpunkt sein kön-

nen, denn ihre Ergebnisse sind 
auch für Menschen mit Einwan-
derungsgeschichte und vor allem 
für Gefl üchtete vielsagend. Die 
rechtspopulisti schen und neofa-
schisti schen Parteien in Europa 
sind sich an einem Punkt einig: 
nämlich in ihrem Rassismus und 
ihrer Fremdenfeindlichkeit. Sie 
haben insgesamt nicht so stark ge-
wonnen wie befürchtet, aber im-
mer noch mehr als genug, so z.B. 
in Frankreich und Italien, aber auch 
in den ostdeutschen Bundeslän-
dern, sogar in einem erschrecken-
den Ausmaß. Darüber hinaus aber 
macht uns Sorgen, dass viele der 
anderen Parteien zwar nicht ge-
gen Migrant*innen und Flüchtlinge 
hetzen, aber mit an der „Festung 
Europa“, also an der weiteren Ab-
schott ung, auch mit Hilfe eines ver-
schlechterten Asylrechts, bauen.
Wir halten dagegen. Das „ECHO 
der Vielfalt“ ist in diesem Sinne 
auch ein Stück Gegenöff entlich-
keit: respektvoll, off en, demokra-
ti sch, vielfälti g, für Teilhabe und 
friedliches und solidarisches Zu-
sammenleben. Die nächste Ausga-
be erscheint gleich nach Ende der 
Sommerferien.
Bis dahin: eine gute Sommerzeit!

Der Vorstand des VMDO

Herzlich Willkommen
very welcome

très bienvenue
bixêr werin

Grillen

kinder-schminken

Informations-

tische

Henna
Hüpfburg
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Verbund der sozial-
kulturellen Migrantenvereine
in Dortmund e.V.

Stärkung der Aktiven aus 
Migrantenorganisationen 
in der Flüchtlingsarbeit

samo.fa

06. Juli. 2018 

15:00-18:00

Beuthstr. 21
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Wir laden Sie
herzlich ein

zum Familien-Festim schönen Innenhofdes Hauses
der Vielfalt

Es gibt viele Informationen, Spiele und Aktionen
für geflüchtete Kinder, Frauen und Familien.

Die Beschäft igung boomt –
die Benachteiligung bleibt, oder?
Fortsetzung von Seite 1

So sind z.B. im April 2018 in Dort-
mund 41 Prozent der erwerbsfä-
higen Leistungsberechti gten, also 
jener, die Anspruch auf Grund-
sicherung für Arbeitsuchende 
haben, Ausländer. Parallel zum 
Beschäft igungsaufb au in Dort-
mund gibt es auch „ein deutliches 
Wachstum im Bereich der prekä-
ren Teilzeitbeschäft igung“ (Sozi-
albericht Dortmund 2018, S.160) 
mit der Folge einer steigenden 
Zahl von „Transferleistungsempf
änger*innen“. In Dortmund sind 
die Arbeitsmarkti ntegrati on von 
Gefl üchteten und die Zuwande-
rung aus den südosteuropäischen 
Ländern in die Aufmerksamkeit 
gerückt. Tatsächlich gibt es bei 
diesen beiden Gruppen, was die 
Teilhabe am Arbeitsmarkt be-
trifft  , erhebliche Herausforde-
rungen. So verläuft  der allmäh-
liche Beschäft igungsaufb au bei 
Gefl üchteten überproporti onal 
über Helfer*innen-Täti gkeiten, 
die, sowohl was das zu erzielen-
de Einkommen, als auch was die 
Arbeitsbedingungen betrifft  , z.T. 
erhebliche Probleme aufweisen.

Unterschiedliche Betroff enheiten, 
mehrfach verursacht

Fatal wäre es, wenn darüber in 
Vergessenheit geriete, dass es 
auch für die früheren Generati -
onen von Zuwander*innen und 
deren Kinder nach wie vor er-

hebliche Teilhabe-Defi zite gibt. 
Es sind also ganz verschiedene 
Gruppen in den Blick zu nehmen: 
Arbeitsmigrant*innen der 1. Ge-
nerati on, die stets körperliche 
schwere Arbeit geleistet haben 
und jetzt nicht mehr vermitt elbar 
oder Rentner*innen mit niedri-
gem Renteneinkommen sind. Jün-
gere Menschen, die hier geboren 
oder aufgewachsen sind und sich 
im Bildungssystem und auf dem 
Ausbildungsmarkt nicht behaup-
ten konnten. Auch alleinerzie-
hende Mütt er und Gefl üchtete 
mit psychischen und körperlichen 
Schädigungen durch die Situati on 
im Herkunft sland und durch die 
Flucht. Oder Zuwanderer*innen 
aus südosteuropäischen Ländern, 
die wegen Armut und Diskriminie-
rung hierhergekommen sind und 
sich nun z.B. als Tagelöhner*in 
verdingen. Und nicht zuletzt Men-
schen, die sich gezwungen sehen, 
ohne Papiere Jobs anzunehmen, 
und die von daher eher Opfer als 
Straft äter*in sind. Diese Aufzäh-
lung ließe sich noch weiter ergän-
zen.
Jenseits des Tatbestands, dass es 
sich bei allen um Menschen mit 
Einwanderungsgeschichte han-
delt, müssen deshalb für jede 
Gruppe die Umstände ihrer Be-
nachteiligung genau in Betracht 
gezogen werden. Es gibt nicht den 
Grund, der alle Benachteiligun-
gen erklärt, auch Diskriminierung 
- z.B. aufgrund der Herkunft , der 
kulturellen und religiösen Orien-

ti erung oder der Hautf arbe -, die 
sicherlich vielfach eine erhebliche 
Rolle spielt, erklärt die Hartnä-
ckigkeit von Benachteiligungen 
nicht ausreichend. Meistens ist es 
ein Bündel von Umständen, das 
zusammenwirkt und an dem an-
gesetzt werden muss.

Weiterhin hoher lokaler
Handlungsbedarf

Bei einem solchen komplexen und 
diff erenzierten Ansatz müsste den 
Migrant*innenorganisati onen als 
Partner*innen eine wichti ge Rolle 
zukommen. In der Summe sind die 
Benachteiligungen, die Menschen 
mit Einwanderungsgeschichte im-
mer noch auf dem deutschen Ar-
beitsmarkt erleben, erheblich und 
fordern zu einem gezielten strate-
gischen Handeln heraus. Auch auf 
lokaler Ebene, z.B. durch einen 
lokalen, auf einer fortlaufenden 
umfassenden und diff erenzierten 
Analyse aufb auenden Akti ons-
plan Arbeitsmarkt-Teilhabe von 
Menschen mit Einwanderungsge-
schichte.  Schließlich betrug der 
Anteil der Menschen mit Einwan-
derungsgeschichte an der Dort-
munder Bevölkerung schon 2016 
über 30 Prozent. Die letzte Ver-
sion des Masterplans Integrati on 
stammt aus dem Jahr 2013. Dieser 
wäre auf eine neue und erweiter-
te Grundlage zu stellen und durch 
regelmäßige Fortschritt sberichte 
weiterzuschreiben.  

WK

ZAHLEN UND FAKTEN

Im Jahr 2017 bezogen fast 1,16 
Millionen Menschen bundesweit 
trotz Einkommen aus Erwerbs-
arbeit Hartz-IV-Leistungen. Wie 
die Stati sti k der Bundesagentur 
für Arbeit (BA) zeigt, waren rund 
580.000 von ihnen sozialversi-
cherungspfl ichti g beschäft igt, 
knapp 380.000 arbeiteten sogar 
in Vollzeit. Rund 193.000 der so-
genannten „Aufstocker*innen“ 
waren ausschließlich geringfügig 
beschäft igt (Minijobber).
Im Mai 2018 werden in Dort-
mund mehr als 11.000 Men-
schen als Langzeitarbeitslose 
geführt.
Von den knapp 81,7 Millionen 
Einwohner*innen in Deutsch-
land waren 2017 rund 43,3 Mil-
lionen „Erwerbspersonen“, also 
Menschen, die für den Arbeits-
markt in Betracht kommen. 
Dazu zählen Erwerbstäti ge und 
Arbeitslose. Von diesen Erwerb-
spersonen hatt en knapp 9,4 Mil-
lionen, also 21.7%, einen Migra-
ti onshintergrund, darunter rund 
4,4 Millionen Ausländer*innen.
Zugleich sind die Menschen mit 
Migrati onshintergrund stärker 
von Erwerbslosigkeit betrof-
fen: 6,5 Prozent sind erwerbs-
los, bei denjenigen, die keinen 
deutschen Pass haben, sogar 
8 Prozent, bei Menschen ohne 
Migrati onshintergrund bundes-
durchschnitt lich 2017 lediglich 
3 Prozent. Auch unter den aty-
pisch Beschäft igten ist der Anteil 
der Ausländer – also jener ohne 
deutschen Pass -  überproporti o-
nal groß.

Leserbrief an die RN –     
Ihre Berichterstattung am 26.05.2019
Sehr geehrter Herr Dr. Kiwit,
sehr geehrtes Redakti onsteam,
der Online-Auft ritt  der Ruhrnach-
richten am 26. Mai 2019 hat uns so 
entsetzt, dass wir ihn nicht unkom-
menti ert hinnehmen können: Ein 
Rechtsextremer, der sich in Ausse-
hen und Auft reten als Hitler insze-
niert, kann doch nicht ernsthaft  ihr 
großes Aufmacher-Bild sein – an 
einem Tag, an dem rechte Extre-
misten mal wieder Dortmund dazu 
ausgewählt haben, ihre menschen-
feindlichen Ansichten in die Öff ent-
lichkeit zu tragen. Auch in den fol-
genden Tagen fanden sich weitere 
Berichte mit dem Aufmerksamkeit 
erregenden Bild.
Nicht einmal 200 Neonazis be-
suchten die rechtsextreme Ver-
anstaltung, es gab deutlich mehr 
Menschen, die ein Zeichen dage-
gen setzten. Auch die in unserem 
Netzwerk des Verbunds sozial-kul-
tureller Migrantenorganisati onen 
Dortmund (VMDO) und im Bun-
desverband Netzwerke von Mig-
rantenorganisati onen (BV NeMO) 
engagierten Menschen mit Migrati -
onsbiografi e aus Dortmund gingen 
auf die Straße und strahlten mit 
einer Lichtkunstakti on und Bot-
schaft en wie „Stoppt Rassismus!“ 
Gebäude am Hauptbahnhof an. So 
skandalträchti g und bildgewalti g 
wie ein Hitler-Double kommen die-

se und andere friedliche Protestf or-
men natürlich nicht daher: Sie sind 
aber – ungeachtet des viel diskuti er-
ten Rechtsrucks in der Bevölkerung 
– zum Glück in Dortmund mehr-
heitsfähiger als die Glorifi zierung 
eines Massenmörders.
Dass Rechtsextreme so off en die NS-
Zeit auf Dortmunds Straßen feiern, 
ist abstoßend. Dass die Lokalzeitung 
darüber berichtet und auch berich-
ten muss, ist unwidersprochen. Die-
ses abstoßende Bild jedoch zentral 
in den Vordergrund der gesamten 
Berichterstatt ung über den Tag in 
Dortmund zu stellen, spielt den Zie-
len der Neuen Rechten in die Hände: 
Ihre Skandalbotschaft  – Hitler lebt in 
uns weiter – kriegt dadurch die Pro-
minenz und öff entliche Aufmerk-
samkeit, mit der ihre menschenver-
achtende Ideologie immer weiter in 
den sozialen Netzwerken verstreut 
werden kann. Daran sollten Sie sich 
als Zeitung für alle Dortmunderin-
nen und Dortmunder wirklich nicht 
beteiligen.

Mit freundlichen Grüßen
Jeyakumaran Kumarasamy, Ver-
bund der sozial-kulturellen Migran-
tenvereine in Dortmund e.V. (VMDO)

Dr. Ümit Koşan, Bundesverband 
Netzwerke von Migrantenorganisa-
ti onen e.V. (BV NeMO)

Demonstrati onsbericht 1. Mai in Dortmund
Wieder einmal zogen am ersten 
Mai viele Menschen durch Dort-
mund- insgesamt demonstrierten 
in NRW laut Deutschem Gewerk-
schaft sbund (DGB)  73 500 Men-
schen. Dieses Jahr unter dem 
Mott o: „Europa – jetzt aber Rich-
ti g“. Themati sch bezogen sich die 
Redebeiträge bei der Abschluss-
kundgebung, die traditi onell im 
Westf alenpark stattf  indet, eben 
auf dieses Mott o. Es wurde darü-
ber gesprochen, das Europa sich in 
Fragen der sozialen Gerechti gkeit 
und fairer Behandlung der Men-
schen intensiver zusammentun 
müsse – insbesondere auch mit 
Blick auf einen drohenden An-
sti eg rechtskonservati ver und 
rechtsextremer Parteien im EU 
Parlament nach der Wahl am 
26. Mai. Ein wenig Wahlkampf-
sti mmung war demnach auch 
hier und da zu spüren.

Der Fokus lag neben Europa 
aber auch auf der sich immer 
mehr engagierenden Jugend 
in Deutschland und Europa, 
sodass die Demonstrati on die-
ses Jahr von einem Jugend-
block angeführt wurde. Dieser 
verbreitet eine freudig-kämp-
ferische Sti mmung und the-
mati sierte neben Europa auch an-
ti faschisti sche und klimabezogene 
Themen. Dahinter reihten sich die 
deutschen Parteien aus dem tra-
diti onellen, sozialdemokrati schen 
und kommunisti schen Spektrum 
ein. Daran anschließend gab es 
Vertreter*innen der Grünen Partei 
und der Partei „Die Partei“. Bald da-
nach kamen viele Vertreter*innen 
von migranti schen Parteien und 
Zusammenschlüssen, wie etwa 
Didf und dem Bezent e.V. Auch 
ein sehr gut sichtbarer Block von 
Kurd*innen war vor Ort. Bei die-
sen Teilnehmer*innen wurde oft  
auf internati onale Themen und 

Konfl ikte aufmerksam gemacht 
und die Notwendigkeit von Soli-
darität weltweit themati siert. Am 
Ende der Demonstrati on lief noch 
ein explizit kommunisti sch-mig-
ranti scher Block.
Auf der Kundgebung im Westf a-
lenpark waren wie jedes Jahr viele 
Stände unterschiedlichster Verei-
ne, Parteien und Jugendorganisa-
ti onen vertreten – unter anderem 
auch von Amnesty Internati onal, 
dem „Bündnis gegen Rechts“ 
Dortmund, der Jusos und einigen 
migranti schen Vereinen, wie etwa 
der kubanischen Solidarität, mig-
ranti schen Frauengruppen, kurdi-

sche und türkische Vereine, sowie 
des VMDO. Vor dem Sonnensegel, 
in dem die Kundgebung eigentlich 
die letzten Jahre stattf  and, war 
auf der Wiese eine kleine Bühne 
aufgebaut. Rundherum wurde 
sowohl für das leibliche Wohl als 
auch für die Betreuung und Unter-
haltung  von Kindern gesorgt.

Das Thema, welches der 1.Mai 
Jahr für Jahr Menschen unter-
schiedlichster Herkunft  zusam-
menkommen lässt, hat seine 
Aktualität augenscheinlich noch 
nicht verloren. Immer dringender 
werden Themen der sozialen Ge-

rechti gkeit europaweit themati -
siert und Solidarität eingefordert. 
Doch die Hauptt hemen werden 
weiterhin von der DGB Spitze bun-
desweit vorgeschrieben. Den mig-
ranti schen Gruppen und Vereinen 
bleibt meistens nichts weiter üb-
rig als mitzulaufen und deutlich 
zu machen: wir sind auch hier, wir 
gehören dazu und wir sind betrof-
fen.
Eigene Erfahrungen und Probleme 
vorzubringen bleibt meist einigen 
wenigen vorbehalten, die es dann 
auch mal auf die Bühne schaff en. 
Vielen anderen ist es vorbehal-
ten, ihre Kultur durch das Ange-

bot von landesüblichen Essen und 
durch ein Paar musikalische oder 
gesangliche Auft ritt e zu repräsen-
ti eren. Laut und vernehmbar zu 
sagen warum sie da sind, was ihre 
spezifi schen Anliegen sind und 
weshalb der erste Mai für sie eine 
solche Bedeutung (für die Familie 
aber auch politi sch) hat – dazu 
kommt es eher selten.

Selbst die räumliche Auft eilung, 
sowohl bei der Demonstrati on 
als auch auf der Kundgebung im 
Westf alenpark, spricht eine Spra-
che, die sagt: zuerst die traditi o-
nell deutschen Themen und Inte-

ressen – dahinter dürfen sich die 
migranti schen Interessensgrup-
pen einreihen. Die großen Partei-
en und Verbände in Deutschland 
beherrschen noch immer den di-
rekten Raum rund um die Bühne 
– viele der migranti schen Grup-
pen und Verbände stehen oben 
auf dem Weg zu dieser Bühne. Es 
passiert räumlich genau das, was 
viele Menschen eben nicht mehr 
möchten: eine Separierung von 
migranti schen Gruppen und ihren 
Interessen. Das spezielle Verhält-
nis und die speziellen Probleme, 
die Menschen mit Flucht- und/
oder Migrati onsgeschichte inner-

halb Deutschlands auf dem Ar-
beitsmarkt, in sozialen Fragen 
oder der gesellschaft lichen und 
politi schen Teilhabe haben, 
werden ein wenig an den Rand 
gedrängt.
Der DGB und viele ihm verbun-
denen Gruppen und Vereine 
leisten eine gute Arbeit in der 
Unterstützung vieler sozialen 
Projekte und Vereine. Seit Jahr-
zehnten ist hier ein Netzwerk 
der Solidarität und Repräsen-
tati on gewachsen. Das The-
ma von Arbeit und Migrati on 
behandelt die Gewerkschaft  
gut. Es werden Hilfsangebote 

gemacht und Unterstützungen 
bereitgestellt. Der Einfl uss von 
Gruppen und Vereinen, die die 
Interessen und besti mmte Prob-
leme ihrer Mitglieder kennen und 
behandeln, ist jedoch weiterhin 
überschaubar.

Ein selbstkriti scher Blick aller be-
teiligten und betroff enen Men-
schen, wie es mit der direkten 
Solidarität und der Repräsentati -
on von eigenen Interessen steht, 
würde jedenfalls beiden Seiten 
gutt un und neue Perspekti ven er-
öff nen.

Lucas Gruyters

Foto: DGB
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Warum verdienen Frauen weniger als Männer in Deutschland?
In Deutschland ist der sog. „pay gab“ zwischen den männlichen und weiblichen Einkommen in Europa besonders hoch.

Frauen verdienen im Durchschnitt ungefähr 20 Prozent weniger als Männer.

Das hängt im Wesentlichen da-
mit zusammen, dass im Gegen-
satz zu jungen Vätern mehr Müt-
ter die Elternzeit in Anspruch 
nehmen, weil die Männer in der 
Regel besser verdienen als die 
Frauen. Aber auch, weil es in der 
deutschen Gesellschaft zwischen 
Männern und Frauen in den Ge-
haltserwartungen deutliche Un-
terschiede gibt. Drei Gründe sind 
dabei offensichtlich:

1. Die Unterscheidung zwischen 
Männer- und Frauenberufen sind 
nach wie vor sehr deutlich. In den 

dualen Ausbildungen ist die Ver-
teilung nach Geschlechtern sehr 
unterschiedlich. Zudem gibt es 
Ausbildungsgänge, die außerhalb 
des dualen Systems in schulischer 
Form angeboten werden, die kei-
ne Ausbildungsvergütung erhal-
ten, sondern häufig noch Schul-
geld bezahlen müssen.
2. Die Arbeit von insbesondere 
Pflege- Erziehungs-, und Haus-
haltsberufe sind auch heute noch 
überwiegend von Frauen besetzt 
werden und sind auch in den Ta-
rifverträgen geringer bezahlt.
3. Auch nach einer Ausbildung für 

einen Beruf und einer Phase der 
Berufstätigkeit entscheiden sich 
Frauen in der Schwangerschaft 
oder nach der Geburt des ersten 
oder zweiten Kind eher dazu ihre 
Berufstätigkeit zunächst aufzuge-
ben und sich hauptsächlich um 
Kinder und Familie zu kümmern. 
Der Anteil der Väter, die die El-
ternzeit nutzen, ist bis heute zah-
lenmäßig marginal.

Die Ungleichheit der Einkommen 
zwischen Männern und Frau-
en hängt also einerseits mit der 
unterschiedlichen Berufswahl 

zwischen den 
Geschlechtern 
zusammen, die 
verschieden ent-
lohnt werden. 
Andererseits be-
stimmt sich die-
se Entlohnung 
aber auch aus 
den geschlech-
terspezifischen 
Lebensgesta l -
tungen.
Wenn die Frau-
en hauptsäch-
lich der Verant-
wortung für die 
Kinder überneh-
men, dann sen-
ken sie häufig 
ihre Arbeitszeit 
auf die Hälfte 
der Stunden. Ihr 

finanzieller Beitrag für die 
Familie wird niedriger, der 
Lohn des Mannes wird do-
minant.

Die Zeit, in der Mütter die 
Arbeit aufgeben oder zeit-
lich einschränken, führt aber 
dazu, dass sie bei Wiederein-
stieg in den vollen Arbeitstag 
auf dem Niveau bleiben, bei 
dem sie eine Pause eingelegt 
haben. Neue Erfahrungen, 
Umstellung in der Arbeits-
organisation und Weiterbil-
dung haben die wenigsten 
mitbekommen. Das heißt, 
dass sie keine Schritte gemacht 
haben, um einen Aufstieg zu 
erreichen und damit auch die 
Chance, höhere Löhne erreichen 
zu können. Damit öffnet sich die 
Schere zwischen der Bezahlung 
von Männern und Frauen weiter. 
Die gilt gleichermaßen für alle 
Qualifikationsniveaus.

Das bedeutet also, wenn man 
gleiche Gehaltsbezahlungen für 
Männer- und Frauenarbeit er-
reichen will, dass neben der 
Gleichwertigkeit von Männer-und 
Frauenarbeit auch die Pausen 
für Familienarbeit gleichwertig 
aufgeteilt werden müssen. Dann 
müssen Männer gleichermaßen 
Familienaufgaben übernehmen. 
Kinder brauchen eben nicht nur 
Mütter sondern auch Väter.

Ein Beispiel für Lohnunterschiede.

Frau M. ist Verkäuferin in einem Su-
permarkt. Neben dem Einräumen 
der Waren ist sie hauptsächlich als 
Kassiererin eingesetzt. Ich frage sie 
nach der Gleichheit des Lohns zwi-
schen den weiblichen und männli-
chen Kolleg*innen.
Sie betont sehr deutlich, dass un-
ter den Kollegen*innen über die 
Bezahlung im Grunde nicht ge-
sprochen wird. Irgendwie sei das 
Tabu. Im Grundsatz werden alle 
gleich bezahlt, wenn sie die glei-
che Ausbildung und die gleichen 
Aufgaben haben. Es gilt der Tarif-
vertrag zwischen Gewerkschaft 
und Arbeitgeber*in. Insofern gäbe 
es auch keine Unterschiede. Al-
lerdings hätte sie den Eindruck, 
dass im Laufe der Zeit die Männer 

aufsteigen würden und dann auch 
mehr Geld verdienen. So gibt es 
im Laufe der Zeit Unterschiede 
zwischen weiblichen und männli-
chen Kollege*innen hinsichtlich der 
Lohnhöhe.
Die Männer werden stärker als die 
Frauen mit zusätzlichen Aufgaben 
neben der Kasse herangezogen. 
Dies sei wohl der Grund dafür. 
Ebenso, dass Männer im Gegen-
satz zu den Frauen auch die höhe-
ren Regale einräumen können und 
auch schwererer Waren einräumen 
können. Insofern gibt es auch un-
terschiedliche Aufgaben, die dann 
auf die Dauer genutzt werden und 
- wie wir vermuten – auch besser 
bezahlt werden. Aber irgendwie 
findet sie das auch gerecht, weil sie 
auch mehr leisten müssen.

Angela Paul-Kohlhoff

Was ist „Faire Mobilität“?
„Faire Mobilität“ ist ein bundes-
weites Gewerkschaftsprojekt des 
Bundesvorstands des  Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB), des 
Bundesministeriums für  Arbeit 
und Soziales (BMAS), dass in Ko-
operation mit den Gewerkschaf-
ten NGG, IG Bau, Verdi und IG 
Metall implementiert wird.

Das Projekt macht vor allem Ar-
beitsrechtsberatung für Men-
schen aus ost- und mitteleuropä-
ischen EU-Ländern und ist offen 
für alle Menschen, die zu uns nach 
Deutschland kommen und Proble-
me mit den Arbeitgebern haben.  
In Dortmund arbeiten momen-
tan 4 Personen. Szabolcs Sepsi ist 
Teamleiter in Dortmund und seit 
2013 Berater in rumänischer und 
ungarischer Sprache. Anna Szot 
ist seit diesem Jahr dabei und be-
rät in polnischer Sprache. Jüngst 
sind noch zwei weitere Mitarbei-
terinnen dazugekommen, welche 
in bulgarischer und ungarischer 
Sprache beraten. Wir trafen uns 
mit dem gesamten Team, um über 
ihre Arbeit zu Sprechen.

Wie sehen, aus ihrer Erfahrung 
heraus, die Situationen und Prob-
leme vieler Menschen aus mittel- 
und osteuropäischen EU-Staaten 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt 
aus?

Wir beraten ausschließlich zu Ar-
beitsrecht, nicht Sozialrecht oder 
allgemeinen Problemen wie etwa 
Kindergeld – Sozialrecht nur, wenn 
es mit arbeitsrechtlichen Prob-
lemen  zusammenhängt. Etwas 
mehr als die Hälfte der Menschen, 
die zu uns kommen, kommen we-
gen nicht gezahlter Löhne.  Ande-
re Gründe sind etwa Kündigungen, 
Krankheiten, Arbeitsunfälle…aber 
auch Mobbing – hierbei beraten 
wir jedoch nicht direkt, sondern 

vermitteln dann an andere Bera-
tungsstellen weiter.
Die Probleme bedingen sich hier-
bei oft: wenn also z.B. jemand 
krank wird, wird er daraufhin ge-
kündigt und sein Restlohn wird 
ihm vorenthalten. So besteht also 
ein direkter Zusammenhang und 
somit ist auch die Bearbeitung ver-
schiedener, zusammenhängender 
Probleme nötig. Ähnliches auch 
bei Arbeitsunfällen, wo Unfälle 
oft vom Arbeitgeber nicht bei der 
Berufsgenossenschaft gemeldet 
werden und mündliche Kündigun-
gen ausgesprochen werden – die 
auftretenden Probleme sind bei 
diesem Thema sehr verschachtelt.

Wie sieht bei euch daraufhin 
dann eine Handreichung und Be-
ratung aus? Gibt es z.B. auch di-
rekte Anwält*innen die bei euch 
mitarbeiten?

Zunächst nehmen wir selbst eine 
außergerichtliche Beratung vor, 
d.h. wir dürfen Menschen nicht 
vor Gericht vertreten, aber wir 
dürfen bzgl. aller außergericht-
lichen Interessen und Schritte 
beraten. Das bedeutet, dass wir 
zunächst ein Gespräch führen, 
in dem die Betroffenen ihren Fall 
schildern, was vorgefallen ist und 
was ihr erstrebtes Ziel in dieser Sa-
che ist.
Außergerichtliche Schritte sind 
etwa, dass wir der Person helfen 
ihre Ansprüche zunächst schrift-
lich geltend zu machen oder wir 
nehmen die Meldung zum Beispiel 
eines Unfalls bei der Berufsgenos-
senschaft vor. In einigen Fällen 
nehmen wir auch direkten Kon-
takt zu den Arbeitgeber*innen auf 
und versuchen die Lohnzahlung zu 
erwirken oder darüber zu verhan-
deln. Es ist so, dass durch ein we-
nig Druck unsererseits schon oft 
viel erreicht werden kann. Denn 

nach unserer Erfahrung ist es den 
Arbeitgeber*innen oft bekannt, 
dass es nicht rechtens ist was sie 
da tun und sie damit rechnen, dass 
die Menschen sich nicht wehren. 
Die Arbeitgeber*innen tun solche 
Dinge, wie etwa den letzten Lohn 
zurückhalten oder mündliche Kün-
digungen aussprechen, durchaus 
regelmäßig, weil sie wissen, neun 
von zehn Leuten wehren sich nicht 
dagegen. Wenn es dann einer tut, 
zahlen sie lieber schnell.
Falls sich Arbeitgeber*innen den-
noch querstellen, müssen die 
Betroffenen dagegen klagen. Für 
Gewerkschaftsmitglieder*innen 
ist das oft einfacher, da sie durch 
ihre Gewerkschaft einen Rechts-
schutz genießen, die für sie eine 
solche Klage führen – die meis-
ten Menschen, die kommen, sind 
jedoch nicht gewerkschaftlich or-
ganisiert und müssen daher die 
Klagen selber führen. Wir halten 
uns bei der konkreten Empfehlung 
von Rechtsanwält*innen relativ 
zurück, wobei wir aber dennoch 
spezialisierte Kanzleien kennen, 
die auch auf Prozesskostenhilfeba-

sis arbeiten – bei Wunsch stellen 
wir da Kontakt her.

Was ihr da beschreibt klingt wie 
eine systematische Hintergehung 
von Arbeitsrechten…

Dem ist auch so. Das sieht man 
alleine schon daran, dass wir mit 
bestimmten Branchen vermehrt 
zu tun haben, beispielweise die 
Fleischindustrie, Logistik, Trans-
portgewerbe, häusliche Pflege, 
Bau…    Es gibt in diesen Bereichen 
einfach Strukturen und Firmen, 
die sich auf die Rekrutierung von 
Menschen aus Mittel- und Osteu-
ropa spezialisiert haben und ge-
zielt Lohndumping betreiben und 
wo Leiharbeit und Werkverträge 
große Ausmaße angenommen ha-
ben.
Es gehört aber durchaus zu un-
seren Aufgaben, diese Fälle zu 
sammeln und innerhalb der Ge-
werkschaften für diese Themen 
zu sensibilisieren – sowohl für die 
Anliegen der Kolleg*innen aus 
Mittel- und Osteuropa, als auch 
über die Bedingungen in gewis-

sen Branchen. Wir machen hierzu 
auch aufsuchende Beratung – wir 
stellen uns also vor Werkstore 
und gehen direkt in die Betrie-
be rein. Dies geschieht sehr oft 
gemeinsam mit den zuständigen 
Gewerkschaftssekretär*innen.

Welche Schritte sind aus eu-
rer Sicht notwendig, um das 
systematische Umgehen von 
Arbeitnehmer*innen Rechten 
einzudämmen?

Die Vergangenheit hat gezeigt, 
dass gesetzliche Verordnungen 
durchaus einen direkten, posi-
tiven Effekt für die Rechte der 
Arbeitnehmer*innen aus Ost- 
und Mitteleuropa haben kön-
nen, etwa die Einführung der 
Arbeitnehmer*innen Freizügig-
keit in Europa. Diese führte zu der 
Möglichkeit des Wechsels in eini-
germaßen geschützte Lohntätig-
keiten. Davor war der Ausbeutung 
von Tagelöhner*innen, gerade 
auch in Dortmund, kaum etwas 
entgegen zu setzen. Ähnlich war 
es auch beim Mindestlohn, der zu-

mindest das Lohnniveau angeho-
ben hat und rechtliche Schritte ge-
gen Dumpinglöhne ermöglicht hat. 
Dennoch wird hier immer öfter 
von Seiten der Arbeitgeber*innen 
versucht diesen zu umgehen. 
Auch werden noch immer Men-
schen mit mündlichen Arbeitsver-
trägen beschäftigt, die ihre Rechte 
nicht kennen und zusätzlich durch 
Sprachbarrieren nicht mal den 
Namen des Arbeitgebers kennen 
– vollkommen legal. Dies macht 
ein rechtliches Vorgehen oft sehr 
schwer bis unmöglich. Nach der 
strengeren Regelung auch der 
Leiharbeit, ist das Thema der Sub-
unternehmen und der Werksver-
träge verstärkt zum Problem ge-
worden. Das Auslagern von großen 
Firmen ganzer Arbeitsbereiche 
an Subunternehmen führt zu Ket-
tenbefristungen innerhalb dieser 
Unternehmen. Politisch müsste 
aus unserer Sicht dem Missbrauch 
von Werksverträgen ein Riegel 
vorgeschoben werden, sowie den 
Arbeitnehmer*innen die Möglich-
keit eines Verbandsklagerechtes 
ermöglicht werden, d.h., dass An-
sprüche der Arbeitnehmer*innen 
kollektiv geltend gemacht werden 
können. Denn alleine ist man im-
mer schwächer und angreifbar.

Wie sieht für euch ein Ausblick in 
die Zukunft eurer Arbeit aus?

Solange gewisse ethische Stan-
dards bei Firmen sich nicht 
durchsetzen, sei es aus Einsicht 
oder politischen Druck, wird es 
unsere Arbeit weiterhin geben 
müssen – wir glauben nicht, dass 
sich z.B. der Zustand des Dum-
pings und das Umgehen von 
Arbeitnehmer*innen-Rechten so 
bald ändern wird. Es gibt europa-
weit hierbei auch in der Zukunft 
noch viel zu tun.

Lucas Gruyters
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Armut ist ein großes Arbeitsmarktrisiko
Ein Gespräch mit Frank Neukirchen-Füsers und Rita Thelen.

Frank Neukirchen-Füsers ist Geschäftsführer, Rita Thelen Bereichsleiterin beim Jobcenter Dortmund.

Der Dortmunder Arbeitsmarkt 
entwickelt sich gut. Menschen 
mit Einwanderungs- und Flucht-
geschichte gehörten jedoch stets 
zu den „Verlierer*innen“ auf dem 
Arbeitsmarkt. Wie sieht dieses 
Bild heute aus?
Frank Neukirchen-Füsers: Auch 
heute ist an dieser Aussage etwas 
„dran“, aber sie ist einseitig. Gera-
de, weil in der Öffentlichkeit die 
Behauptung aufgestellt wird, dass 
durch Einwanderung und Flucht 
unsere Sozialsysteme besonders 
belastet würden, muss auch be-
tont werden, dass es  in diesen 
Gruppen einen erheblichen posi-
tiven Beschäftigungsaufbau gibt. 
Dieser beträgt seit 2014 bei Men-
schen mit ausländischem Pass 
– nur dies ist statistisch erfasst 
-  aus EU-Staaten gut 56 Prozent 
und um fast 11,1 Prozent bei jenen 
mit Asylgeschichte (im Vergleich: 
bei den Herkunftsdeutschen um 
11,4 Prozent). Das hat mit der in 
Dortmund stark gewachsenen 
Nachfrage nach Arbeitskräften 
– etwa im Bereich der sogenann-
ten einfachen Arbeit – zu tun, 
aber auch mit den erheblichen 
Anstrengungen zur Arbeitsmarkt-
integration, die hier unternom-
men wurden. Insofern zahlen die 
Einwanderer*innen auch erheb-
lich in die Sozialkassen ein. Richtig 
ist aber auch: die verbleibende Ar-
beitslosigkeit wird migrantischer.

Wo liegen die besonderen 
Schwierigkeiten?
Rita Thelen: Bei den Geflüchte-
ten ist nach wie vor die deutsche 

Sprache eine erhebliche Barriere. 
Nach Angaben der Bundesagen-
tur für Arbeit verfehlt mehr als die 
Hälfte aller Zuwanderer*innen 
am Ende der Integrationskurse 
das für die Arbeitsmarktintegra-
tion wichtige Sprachniveau B1. 
Nach meiner Überzeugung liegt 
ein Grund darin, dass die Sprach-
kurse zu weit vom Alltag und Ar-
beitsleben entfernt sind und Spra-
che eher abstrakt als in konkreten 
Alltagssituationen gelehrt wird. In 
unseren eigenen Maßnahmen be-
mühen wir uns deshalb sehr um 
eine Verbindung von Praxis und 
Sprachlernen.
Frank Neukirchen-Füsers: Feh-
lende anerkannte Bildungs- und 
Berufsabschlüsse waren und sind 
ebenfalls ein Hemmnis auf dem 
Weg in den Arbeitsmarkt: Aus-
ländische Arbeitslose verfügen 
zu 18 % über einen formalen, hier 
anerkannten Berufsabschluss, 
inländische Arbeitslose zu 54 %. 
Besonders niedrig ist dies bei Per-
sonen aus den sogenannten Asyl-
zugangsländern, nämlich 17%. Das 
heißt aber nicht, dass keine beruf-
lichen Kenntnisse und Erfahrun-
gen vorliegen. Oftmals müssen 
langwierige Anerkennungsverfah-
ren durchlaufen werden und nicht 
alle im Ausland erworbenen be-
ruflichen Qualifikationen werden 
anerkannt.

Kann man Aussagen zur beson-
deren Situation von Frauen mit 
Einwanderungs- und Fluchtge-
schichte auf dem Dortmunder 
Arbeitsmarkt treffen?

Rita Thelen: Es bleibt dabei, dass 
es insbesondere Mütter mit klei-
nen Kindern auf dem Arbeits-
markt besonders schwer haben. 
Hinzu kommt, dass es bei man-
chen Frauen aus verschiedenen 
Kulturkreisen eine Distanz zu Ki-
tas gibt oder es auch an Informa-
tionen und Unterstützung fehlt. 
Wir bemühen uns sehr darum, in 
Kooperation mit der Stadt und mit 
Trägern, die familienbezogenen 
Rahmenbedingungen zu verbes-
sern.

Sind Menschen mit Einwande-
rungs- und Fluchtgeschichte eine 
herausgehobene Zielgruppe für 
das Jobcenter? Wo liegen ggf. 
die größten Schwierigkeiten und 
Hemmnisse?
Frank Neukirchen-Füsers:  Es er-
gibt sich aus Sachlage wie Auftrag, 
dass dies eine herausgehobene 
Zielgruppe ist, besser gesagt: dass 
es in dieser großen Gruppe unter-
schiedliche Zielgruppen gibt, die 
besondere Aufmerksamkeit ver-
langen. Denn es geht ja nicht nur 
um Geflüchtete, obwohl dies vor 
allen Dingen in der unmittelbaren 
Zeit nach 2015 eine besondere 
Herausforderung war.

Mit der Einrichtung des „Integ-
ration Point“ - gemeinsam mit 
der Agentur für Arbeit -, mit 
Dolmetscher*in-Diensten und der 
Weiterbildung unseres Fachper-
sonals, haben wir darauf reagiert. 
Nun ist es nicht sinnvoll, diesen 
Sonderstatus über Jahre aufrecht-
zuerhalten. Auf der anderen Seite 
wissen wir, wie lange es dauert, 
im neuen Alltag anzukommen. 
Deshalb gibt es in allen unse-
ren Stützpunkten qualifiziertes 
Fachpersonal und auch weiterhin 
Dolmetscher*in-Dienste.
Aber auch andere Gruppen von 
Menschen mit Migrationshinter-
grund sind in Betracht zu ziehen. 
Beispielsweise Menschen aus den 
südosteuropäischen Staaten, die 
hier Arbeit suchen. Hier musste 
in Kooperation Vieler der Einfluss 
krimineller Hintermänner zurück-
gedrängt, aber auch für erträgli-
che Wohn- und Lebensbedingun-
gen gesorgt werden. In diesem 
Segment verzeichnen wir nun ein 
Anwachsen sozialversicherungs-
pflichtiger Beschäftigung, was ein 
Erfolg ist.
Dass sich bei den Langzeitarbeits-
losen auch eine große Gruppe von 
Arbeitsmigrant*innen der ersten 

Generation befindet, ist Folge 
des tiefgreifenden Strukturwan-
dels in unserer Region. Auch auf 
dem Ausbildungsmarkt ist eine 
Benachteiligung von jungen Men-
schen aus Familien mit Einwan-
derungsgeschichte erkennbar. Ich 
würde dies aber nicht auf diesen 
Umstand zurückführen, sondern 
– und das trifft dann auch her-
kunftsdeutsche Menschen – auf 
das Leben in Armutsmilieus, was 
oft auch zu geringeren Bildungs-
chancen führt. Pointiert gesagt: 
Armut beinhaltet ein erhebliches 
Bildungs- und Arbeitsmarktrisiko. 
Hier müssen die gemeinsamen 
Anstrengungen staatlicherseits, 
gleiche Bildungschancen zu schaf-
fen, erheblich verstärkt werden.

Mit dem Einstieg allein ist es ja 
nicht getan, vielmehr geht es 
um langfristige Stabilität der Be-
schäftigung, um ein Einkommen, 
von dem man Leben kann, um 
Wechsel in aussichtsreichere Tä-
tigkeiten und um Aufstiege?
Frank Neukirchen-Füsers:  Mit 
den neuen Fördermöglichkeiten 
nach dem Teilhabechancenge-
setz ergeben sich insbesondere 
für langzeitarbeitslose Menschen 

gute Chancen auf einen berufli-
chen Wiedereinstieg. Dabei ist 
es auch wichtig, dass weder die 
Bewerber*innen, noch die Be-
triebe, bei sich ergebenden Pro-
blemen alleine gelassen werden. 
Durch die neuen Job-Coaches 
des Jobcenters kann hier Hilfe-
stellung und Unterstützung ange-
boten werden. Darüber werden 
viele Beschäftigungsverhältnisse 
stabilisiert und es ergeben sich 
längerfristige Beschäftigungsper-
spektiven.

Wie steht es mit Kooperationsbe-
ziehungen zu Migrantenorganisa-
tionen?
Rita Thelen: Gerade in Hinblick 
auf Gruppen, die bislang dem hie-
sigen Arbeitsmarkt fernstanden 
und dies auch noch tun, ist eine 
Zusammenarbeit mit Migranten-
organisationen unverzichtbar, 
und wir haben diese auch. Insge-
samt sind wir sehr froh, dass es in 
Dortmund eine gut entwickelte 
Kultur der Zusammenarbeit zwi-
schen nahezu allen Akteur*innen 
gibt, die für ein gutes Ankommen 
gebraucht werden. Für mich ist 
das Dortmunder Forum Flücht-
linge hierfür ein sehr gutes Bei-
spiel. Aber gerade dort, wo wir 
auf erhöhte Arbeitsmarktrisiken 
treffen, wäre sicherlich ein noch 
engerer Austausch mit Migran-
tenorganisationen wichtig, gera-
de auch mit solchen, die aufgrund 
ihrer Mitgliedschaft ganz nahe bei 
diesen Menschen sind.

Das Gespräch führten Wilfried 
Kruse und Armel Djine

Klare Kante gegen Rechts
Ein Gespräch mit Ali Ekber Kosan (Gewerkschaftssekretär der IG BAU Westfalen) über den Standpunkt

seiner Gewerkschaft zum Thema Migration und dem Umgang mit Rechten Parolen.

Welche Rolle spielt für Sie als 
Gewerkschafter der Industriege-
werkschaft Bauen-Agrar-Umwelt 
(IG BAU) in ihrer Arbeit das The-
ma Migration?
Für unsere Gewerkschaft Indus-
triegewerkschaft Bauen-Agrar-
Umwelt (IG BAU) spielt das The-
ma Migration eine große Rolle, 
alleine schon weil wir innerhalb 
unserer Gewerkschaften tau-
sende Mitarbeiter*innen haben, 
die einen Migrationshintergrund 
haben. Alleine im Baugewerbe 
haben wir 30-40 Tausend Men-
schen, die aus bestimmt 40/50 
verschiedenen Nationen kom-
men. Wir haben auch bereits in 
den 50/60er Jahren eine eigene 
Abteilung für die Migrant*innen 
gehabt, die sich vor allem um 
Übersetzungsarbeiten und eine 
Interessensvertretung geküm-
mert hat. 
Das Büro wurde dann in den 
80/90er Jahren von uns wieder 
abgeschafft, da wir das Gefühl 
hatten, dass viele Menschen nun 
gut für sich selber sprechen konn-
ten. Wir sind seitdem bemüht, 
keinen Unterschied zwischen den 
Menschen zu machen und ihnen 
zu zeigen: für uns spielt deine Her-
kunft keine Rolle – wir nehmen 
dich zunächst als Menschen wahr. 
Das ist quasi unser Motto.

Wie hat sich die Situation seit-
dem entwickelt?
Die erste Generation, mit der wir 
es damals zu tun hatten, findet 
man heute kaum noch. Und de-
ren Kinder, die im Bergbau und 

im Baugewerbe tätig waren, brau-
chen heute keine Dolmetscher*in 
mehr.  Vielmehr sind die Prob-
leme der neuen Generation von 
Migrant*innen eher von Fragen 
der Nationalität und Identität ge-
prägt. Aus meiner Sicht hat aber 
auch die Gesellschaft in Deutsch-
land diese Menschen oft in so 
eine Ecke gedrängt, indem sie sie 
immer auf ihre Nationalität und 
Herkunft angesprochen und so-
mit reduziert haben. Früher war 
dieses Thema nicht so wichtig 
und groß – aber seit dem Auf-
kommen neuer rechter Bewegun-
gen, drängt sich dieses Thema 
den Migrant*innen in unseren 
Gewerkschaften immer mehr 
auf. Denn wir haben mittlerwei-
le auch bei uns geschätzte 40% 
Wähler*innen der AFD. Aus die-
sem Grund haben wir als IG BAU 
auch zu diesem Thema eine Art 
Programm ins Leben gerufen, das 
sich an alle Menschen innerhalb 
der IG Bau richtet, mit dem Titel: 
„Nie wieder Faschismus – In Viel-
falt vereint.“ In diesem haben wir 
5 Grundgedanken verankert:

1. Menschenrechte verteidigen.
Der erste Punkt bedeutet für 
uns und vor allem auch für die 
Kolleg*innen mit Migrations-
geschichte, dass wir uns zum 
Grundgesetz und der allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte 
bekennen. Menschenrechte sind 
für uns Grundrechte. Durch dieses 
Bekenntnis wollen wir auch in der 
Debatte um Flucht und Migration 
eine Stimme sein, um den rechten 

Stimmen, die etwa negativ von 
„Wirtschaftsflüchtlingen“ spre-
chen, etwas entgegenzusetzen.  
Denn der Hass von Pegida oder 
AFD richtet sich immer gegen 
Minderheiten, ob dies nun Jüdin-
nen und Juden, Sinti und Roma 

oder homosexuelle, behinderte 
oder obdachlose Menschen sind.

2. Klare Kante gegen Rechts.
Der zweite Punkt ist durchaus 
eine heikle Sache, da wir der AFD 
auch nicht zu viel Aufmerksamkeit 
schenken dürfen. Sie sind zwar ge-
wählt, aber ich hoffe dass dies nur 
vorübergehend ist. Dennoch wer-

den rechte Grenzüberschreitun-
gen oft verharmlost mit dem Satz: 
„Das wird man ja wohl noch sagen 
dürfen“.  Komischerweise werden 
solche Dinge im Alltag mittlerwei-
le durchaus als freie Meinungs-
äußerung akzeptiert. Die freie 

Meinungsäußerung 
hat für uns als IG 
BAU jedoch seine 
Grenzen, wenn da-
durch Menschen 
unterdrückt und dis-
kriminiert werden. 
Hier tut eine klare 
Abgrenzung nach 
Rechts immer noch 
not, damit Mensch-
feindlichkeit nicht 
zur Normalität wer-
den kann.

3. Solidarität statt 
Ausgrenzung.
Der dritte Punkt ist 
natürlich auch als 
Antwort auf diese 
Zustände zu sehen. 
Wir haben versucht 
die neuen Flücht-
linge mit Musik und 
Veranstaltungen bei 
uns aufzunehmen 

und diese Solidarität muss auch 
weitergehen. Für uns in der IG 
BAU ist das eine wichtige Aufga-
be. Ich bin seit 1990 dabei und 
der DGB macht in diesem Be-
reich schon lange eine gute Ar-
beit. Auch wurden immer mehr 
Kolleg*innen mit Migrationsge-
schichte eingestellt und in vielen 
Betrieben sind sie auch Bestand-

teil der Interessenvertretung, was 
ein wichtiges Signal ist.

4. Faire Arbeit für alle.
Der vierte Punkt der fairen Ar-
beit für alle ist zunächst mal un-
abhängig von den Migrant*innen 
entstanden und zwar im Zuge der 
EU-Entsenderichtlinie. Das be-
deutet für uns als IG BAU, dass 
etwa Menschen aus Polen, die 
hierherkommen, genauso be-
handelt werden sollen wie die 
Arbeitnehmer*innen vor Ort. Es 
soll hier auch der von den Ge-
werkschaften ausgehandelte 
Tariflohn und nicht der Mindest-
lohn gezahlt werden. Denn das 
kapitalistische System produ-
ziert Ungleichheiten denen wir 
als Gewerkschaft sowohl in den 
Betrieben als auch in der Politik 
entgegenstehen müssen. Die Po-
litik muss hier einen gesetzlichen 
Rahmen schaffen, der eine faire 
Behandlung ermöglicht – dafür 
sind wir auch am 1. Mai unter 
dem Motto: „Europa jetzt – aber 
Richtig“ auf die Straße gegangen. 
Alle Menschen, unabhängig ihrer 
Herkunft, sollen und müssen von 
Europa profitieren.

5. Verantwortung für Demokratie 
übernehmen.
Der fünfte Punkt bedeutet für uns 
einfach, das alle Menschen die 
hier leben, egal woher sie kom-
men oder was sie wählen, von De-
mokratie profitieren. Und unser 
Engagement in Gewerkschaft, Be-
trieb und Gesellschaft muss eine 
Querschnittaufgabe sein. Über-

all wo wir sind und teilnehmen 
müssen wir deutlich machen, wie 
wichtig es ist die Demokratie zu 
verteidigen. Und wenn wir hier-
bei wirklich Verantwortung über-
nehmen wollen, dann müssen wir 
dafür kämpfen und die Leute, die 
etwa AFD wählen, davon überzeu-
gen, dass diese Menschen Euro-
pafeinde sind und wir mit denen 
nicht zu tun haben wollen. Wir 
möchten also ein Bewusstsein 
schaffen, das es rechtem Gedan-
kengut schwer macht sich aus-
zubreiten. Die Gewerkschaften 
waren es, die arbeitsrechtliche Er-
rungenschaften erkämpft haben 
und das weiterhin auch tun – als 
starke Einheit in ihrer Vielfalt.

Diese 5 Grundsätze müssen alle un-
sere Mitarbeiter*innen und auch 
ehrenamtliche Mitarbeiter*innen 
verinnerlichen und vertreten – 
überall und natürlich auch un-
abhängig ihrer Herkunft. Denn 
es geht um uns alle und diese 5 
Punkte sind wichtig um der rech-
ten Seite etwas entgegenzuset-
zen. Wir organisieren hierzu auch 
Seminare und ähnliches für un-
sere Mitarbeiter*innen, um sich 
mit diesen Themen auseinander-
zusetzen und gemeinsam zu ler-
nen, was diese 5 Punkte konkret 
bedeuten.
Für uns als Gewerkschaft gibt es 
einfach kein Schwarz, Weiß, Gelb 
– es sind Menschen die zu uns 
kommen und diesen muss allen 
gleichberechtigt eine faire Be-
handlung zukommen.

Lucas Gruyters

Ali Ekber Kosan

WWW.ARGE-DORTMUND.DE
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Jobcenter Dortmund
Team Akademische Berufe (TAB)
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Tel.: (0231) 842 2888
Fax: (0231) 842 2006

Servicezeiten der Arbeitgeberhotline:
Montags bis donnerstags: von 08.00 Uhr bis 16.00 Uhr
Freitags: von 08.00 Uhr bis 13.00 Uhr

Gemeinsam mit dem Arbeitgeberservice unterstützt das Team 
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erfahrung erforderlich ist.

jobcenterdortmund.de/site/arbeitgeberservice/
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„Die Polizei ist ein Abbild der Gesellschaft  und das muss sie auch sein.“
Unter dem Eindruck eines europaweiten Rechtsrucks, der immer noch sehr akti ven und präsenten Naziszene in Dortmund und der damit einhergehenden Bedrohung für migranti -
sche Menschen und Andersdenkende, trafen wir uns mit dem Dortmunder Polizeipräsidenten Gregor Lange, um mit ihm über die Rolle der Polizei im Spannungsfeld von rechtsextre-
mer Bedrohung und ihrem Verhältnis zur hier lebenden migranti schen Gemeinschaft  zu Reden.

Wie sehen sie die Situati on des 
Rechtsextremismus Dortmund?
Wir haben hier in Dortmund eine 
Vergangenheit, die auch an anderer 
Stelle zu fi nden ist – wir alle kennen 
noch die Situati onen von ausufern-
dem Rechtsextremismus, dem 
NSU und nicht zuletzt dem Mord 
an Mehmet Kubasik. Dies alles ist 
für uns hier in Dortmund auch ak-
tuell in den Köpfen. Und daher ist 
dieses Wissen auch für uns hand-
lungsweisend für die Frage: Wie 
beugen wir Gefahren vor, die ins-
besondere dann auft reten, wenn 
sich Teile der Gesellschaft  außer-
halb von Demokrati e, Rechtsstaat 
und Verfassung stellen – wenn also 
Rechtsextremist*innen versuchen, 
mit Kampagnen Hass und Gewalt 
auch gegen den migranti schen Teil 
unserer Gesellschaft  zu schüren?
Wir haben aber auch hier bei uns 
in der Polizei eine ganze Menge 
Vorkehrungen getroff en, die gera-
de auch die Gefahren von Rechts 
besonders in den Blick nehmen. 
Ich habe hier im Jahr 2014 eine 
Sonderkommision (SoKo) gegen 
Rechts eingesetzt, die keinen an-
deren Auft rag hat, als bekannte 
Rechtsextremist*innen in Dort-
mund unter Beobachtung zu halten 
und intensiv Kontrolldruck auszu-
üben. Was wir seitdem erreicht ha-
ben, ist nicht zu unterschätzen: Wir 
haben es erreicht, dass wir nahezu 
die gesamte Rechte Szene in Dort-
mund aus der Anonymität geholt 
haben, dass wir also wissen wer 
hier in Dortmund akti v und unter-
wegs ist.  Es ist somit für uns auch 
möglich, durch Ermitt lungsmaß-
nahmen, und z.B. in Zusammenar-
beit mit dem BVB Stadionverbote 
für Teile dieser Szene zu erwirken, 
was letztendlich auch einen Straf-
charakter hat. Wir haben uns zum 
Ziel gesetzt, einen permanenten 
Kontroll- und Strafverfolgungsdruck 
auf die Rechte Szene auszuüben, 
damit sich so etwas wie seinerzeit 
die NSU möglichst nicht wiederho-
len kann.

Wie ist die Dortmunder Polizei in 
Bezug auf Fragen des Opferschut-
zes aufgestellt?
Opferschutz ist ein wichti ger Be-
standteil unseres Handlungskon-
zepts und auch Bestandteil der 
SoKo Rechts. Zum anderen ist auch 
das Thema Präventi on fest in das 
Konzept integriert. Dazu gehören 
z.B. präventi ve Veranstaltungen 
an den Schulen. Wir arbeiten zu-
dem eng vernetzt mit Initi ati ven 
wie „Back Up“ zusammen. Zudem 
haben wir hier im Polizeipräsidium 
Beamt*innen, die im Opferschutz 

eingesetzt sind. Wir haben bei 
diesem Thema also mehrere Pfa-
de angelegt. Es ist uns wichti g, das 
Thema Opferschutz jenseits des 
Kontrolldrucks und der Strafverfol-
gung hoch zu halten.

Wie bereiten sie ihre Beamt*innen 
auf das Agieren innerhalb der mi-
granti schen Gemeinschaft en vor?
Wir haben hier innerhalb der Be-
hörde im Jahr 2014 ein Projekt ins 
Leben gerufen mit dem Namen: 
Interkulturelle Kompetenz. Dieses 
ist auch bereits so weit gereift , dass 
es nun konti nuierlich weiterläuft . 
Hierbei sind mit Unterstützung 
auch von außen verschiedene For-
men von Seminaren, Tagungen 
und Vorträge unterschiedlicher 
Expert*innen gelaufen. Wenn wir 
über interkulturelle Kompetenz 
sprechen, so ist das für mich eher 
eine Frage des gegenseiti gen Erle-
bens. Also die Frage: Wo gibt es die 
Orte und Möglichkeiten sich gegen-
seiti g zu erleben, kennenzulernen? 
Ein gemeinsames interkulturelles 
Kochen mit der aleviti schen Ge-
meinde, als Ausgangspunkt für eine 
Führungstagung etwa, hat bei unse-
rer gesamten Führungsmannschaft  
große Begeisterung gefunden.
Ich denke, dass Dortmund eine 
Stadt ist, die den Umgang mit ver-
schiedenen Kulturen über die Jah-
re, wenn nicht Jahrhunderte ge-
lernt hat – sie war schon immer ein 
Schmelzti egel der Kulturen. Und die 
Erfahrung zeigt uns auch, dass die-
ses Zusammenwachsen zu einer 
gemeinsamen Stadt ein konti nuier-
licher Prozess ist, der immer weiter 
gelebt und gefördert werden muss. 
Zu dieser Stadt gehören natürlich 
auch die Menschen, die zu uns ge-
fl üchtet sind und hier bei uns Schutz 
suchen. Hierzu haben wir auch eine 
personalisierte Ausstellung im Foy-
er des Polizeipräsidiums durchge-
führt, um zu zeigen, wer eigentlich 
als Mensch und welches Schicksal 
hinter einer Fluchtgeschichte steht. 
Wir müssen diese Menschen auch 
aus ihrer Anonymität holen um zu 
zeigen, wer sie sind.

Dennoch gibt es unter 
Migrant*innen immer auch noch 
Ängste und Vorbehalte gegen die 
Polizei, sei es aus eigener Erfah-
rung oder durch den Eindruck, der 
durch das Auffl  iegen einiger rech-
ter Umtriebe innerhalb der Poli-
zei entstanden ist – was sind ihre 
Bemühungen gegen diese Ängste 
anzugehen?
Wir sprechen hier von 3.000 
Polizeibeamt*innen und ich lege 
genau deswegen einen Fokus auf 

das Thema Präventi on. Denn ich 
glaube, dass wir hier ein gesamt-
gesellschaft liches Problem haben, 
um das wir uns kümmern müs-
sen. Es gibt einfach seit geraumer 
Zeit einen Zustand, dass das was 
man für anständig hält, nicht mehr 
eingehalten wird. Und das hängt 
eben genau mit jenen rechten 
Hetzer*innen zusammen, die das 
gesellschaft liche Klima vergift en. So 
entwickelt sich ein Zustand,  dass in 
Teilen der Gesellschaft  mitt lerweile 
in einer Art und Weise gesprochen 
wird, wie es vor einigen Jahren 
noch nicht der Fall war. Wir müssen 
gemeinsam darauf achtgeben, dass 
sich dadurch nicht Dinge in eine ne-
gati ve Richtung verschieben. Ein Teil 
dieser Gesellschaft  ist eben auch 
die Polizei. Wir müssen diesem 
Zustand generell mit Vorbeugung 
begegnen. Bei uns begegnen wir 
diesem Zustand z.B. damit, dass all 
unsere Polizeianwärter*innen die 
Steinwache (ein ehemaliges GeSta-
Po Gefängnis am Dortmunder HBF) 
besuchen. Ebenso haben wir im 
Rahmen unseres Projekts Interkul-
turelle Kompetenz ein Teilprojekt, 
das überschrieben ist mit dem Titel 
„Erinnerungsarbeit“. Es wird für uns 
immer deutlicher, dass es eine gute 
und notwendige Idee war, dieses 
Thema hier mit reinzunehmen. Ich 
stelle hierbei auch fest, dass das 
Interesse zu diesem Thema, gera-
de auch bei jungen Kolleg*innen, 
sehr groß ist. So besuchen unsere 
Kolleg*innen, zusammen mit Ju-
gendlichen in Kooperati on mit dem 
Jugendring, NS-Gedenkstätt en. 

Auch haben wir bereits Gesprä-
che mit Zeitzeug*innen bzw. Ho-
locaustüberlebenden veranstaltet. 
Des Weiteren haben wir gemein-
sam mit der Steinwache eine Dau-
erausstellung in unser Haus geholt, 
welche sich mit der Rolle der Poli-
zei während der NS-Zeit ausein-
andersetzt. Hierdurch haben wir 
ganz transparent gemacht, welche 
Schuld die Polizei damals auf sich 
geladen hat.

Abschließend würden wir gerne 
wissen: was glauben sie, was sich 

im Verhältnis zwischen der Polizei 
und der migranti scher Gemein-
schaft  noch verbessern könnte und 
sollte?
Ich glaube, dass hierbei von beiden 
Seiten ein Vertrauensvorschuss da 
sein muss. Ohne Vertrauen ist kein 
Dialog möglich. Daher müssen wir 
die bestehende Vertrauensbasis 
ausbauen. Wenn Sie etwa auch die 
Vorbehalte gegen die Polizei bei 
Menschen mit Fluchtgeschichte an-
sprechen, so sind diese Vorbehalte 
ja auch oft  durch Erfahrungen ent-
standen, die diese Menschen in ih-

ren Heimatländern gemacht haben. 
Hier müssen wir ganz klar zeigen, 
dass wir hier in Deutschland ein 
vertrauensvoller Ansprechpartner 
sind. Wichti g ist, dass wir die Hür-
den hierfür möglichst gering halten 
und im Zweifel eben auch die 110 
gewählt wird. Dies ist natürlich ein 
Prozess, der dauerhaft  geführt und 
gepfl egt werden muss.
Es gibt für mich noch einen weite-
ren Punkt, den wir hier nicht außer 
Acht lassen dürfen: Wir tun so, als 
gäbe es auf der einen Seite die Poli-
zei und auf der anderen Seite Men-
schen mit Migrati onshintergrund. 
Dem ist natürlich nicht so – wir ha-
ben die Migrant*innen auch bei der 
Polizei. Insofern ist die Polizei auch 
ein Abbild der Gesellschaft  und das 
muss sie auch sein.
Und auch das deutsche Grundge-
setz, welches in diesen Tagen ja 
seinen 70igsten Geburtstag feiert, 
zeigt uns genau diesen Weg auf: 
Alle Menschen sind unabhängig 
von Nati onalität oder Religion 
gleich zu behandeln. Das ist auch 
eine Lehre aus der Nazidiktatur, 
dass eben diese Grundsätze Richt-
schnur allen staatlichen Handelns 
sein müssen – und somit auch ge-
rade für die Polizei einen Auft rag 
darstellen, jeden Tag an der Ver-
wirklichung dieser Grundwerte zu 
arbeiten. Genauso wichti g ist aber 
auch, dass möglichste viele Men-
schen, die hier leben, gemeinsam 
hinter diesen Werten stehen und 
an der Verwirklichung dieser Ideale 
akti v arbeiten - davon lebt die De-
mokrati e.

Lucas Gruyters, Vedat Akkaya

ECHO-Redakteur Vedat Akkaya (2. v.l) im Gespräch mit Polizeipräsident Gregor Lange
Foto: Lucas Gruyters

Unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in Dortmund haben
sich rund 200 gemeinnützige Vereine, Organisationen und Initiativen zusammen-
geschlossen. Sie bieten Unterstützungsleistungen in allen Lebensbereichen an:

n Beratung bei Ehe- und Lebenskrisen

n Unterstützung bei der Betreuung von Kindern

n Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

n Unterstützung bei psychischen Erkrankungen

n Hilfen für Menschen mit Behinderungen

n Hilfen in Notlagen und bei besonderen sozialen Schwierigkeiten

n Selbsthilfeunterstützung

Kontakt über

Paritätischer Wohlfahrtsverband NRW 
Kreisgruppe Dortmund
Ostenhellweg 42-48/Eingang Moritzgasse 
44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 189989-0, Fax: -30
dortmund@paritaet-nrw.org
www.dortmund.paritaet-nrw.org

•  66 Angebote der Kinderbetreuung und Kinderbil-
dung in Tagesstätten, im Offenen Ganztag und  
in der Tagespflege

•  64 Initiativen des bürgerschaftlichen Engagements 
in allen Sozial- und Jugendbereichen

•  28 Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe und 
Altenpflege

•  22 Organisationen der Behindertenhilfe

•  21 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit  
und der Jugendhilfe

•  20 Organisationen im Bereich der Migration und 
interkulturellen Arbeit

•  19 Anbieter von Gesundheits- und  
Suchtkrankenhilfen

•  17 Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen 
sowie Bildungsstätten

•  13 spezifische Beratungsstellen und -angebote für 
Kinder und Familien, Frauen und Homosexuelle

•  9 Hilfseinrichtungen für Menschen in Not sowie 
Schuldner- und Sozialberatung

•  4 Angebote des Quartiersmanagements und der 
Gemeinwesenarbeit

•  1 Hilfs- und Rettungsdienst

•  1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur Unterstützung von 
über 400 Selbsthilfegruppen

Zum Paritätischen Dortmund gehören:

JOBfi t Messe auf dem Friedensplatz
Auch in diesem Jahr gaben über 
40 Unternehmen wieder Tipps 
und Infos zum Start in das Be-
rufsleben während der gutbe-
suchten Berufso-
rientierungsmesse 
JOBfit auf dem 
Friedensplatz. Die 
künftigen Berufs-
anfänger konnten 
sich bei strah-
lendem Sonnen-
schein über die 
v e r s c h i e d e n e n 
Berufsbilder und 
B e s o n d e r h e i t e n 
einiger Ausbildun-
gen umfangreich 
informieren.
Zahlreiche Work-

shops im Rathaus rundeten das 
Angebot ab, dabei ging es um 
Themen wie das korrekte Ver-
halten beim Vorstellungsge-

spräch, aber auch den Einfluss 
von Facebook-Profilen auf Be-
werbungen.

ECHO

Foto: J.Abolnikov
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Wichtige Adressen und AnsprechpartnerInnen
MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum 
Dortmund 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund arbeitet
an der Umsetzung des „Masterplan 
Integration“.
Betenstr. 19, 44122 Dortmund
Tel: 0231-5026449, Fax: 0231-5010027
E-Mail: miadoki@dortmund.de
Internet: miadoki.dortmund.de

Bürgerdienste

Tel.: (0231) 50-13331 oder 50-13332,
buergerdienste@stadtdo.de

Einbürgerung

Info-Service-Nr.: 0231-5026999.
Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.de
E-Mail: einbuergerung@stadtdo.de
Die Einbürgerungsstelle:
Stadthaus Olpe 1, 44135 Dortmund. 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr. 
07:30 - 12:00 Uhr

Integrations- 
sprachkursträger

Auslandsgesellschaft Deutschland e.V.
Steinstraße 48, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-838000
info@auslandsgesellschaft.de
www.auslandsgesellschaft-
deutschland.de

Planerladen e.V., Sprachförderung
Rückertstraße 28, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am Burgtor
Münsterstraße 9-11, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-839822
www.vfz.de, E-Mail: office@vfz.de

Berlitz Deutschland GmbH
Hohe Straße 1, 44139 Dortmund
Tel.: 0231-1385060
Fax: 0231-13850669
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel.: 0231-985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-58449860
sbs-dortmund@nternationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

TÜV-Nord Bildungszentrum
Dortmund
Bärenbruch 128, 44379 Dortmund 
Bildungsberater für Unternehmen 
und Privatkunden
Daniel Paar: Tel.: 0231-96700035,
H.: 0171-7646102
Ronald Kaczynski: Tel.: 0231-96700031
E-Mail: r.kaczynski@tuv-nord.de

VHS Dortmund
Hansastraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-24705
jdieckerhoff@stadtdo.de
www.vhs.dortmund.de
VHS Dortmund – persönliche Beratung
Infos unter www.vhs.dortmund.de 
und im gedruckten Programmheft. 

Allgemeine Auskünfte: 0231-50-24727

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Bissenkamp Str. 12-16, 44135 Dortmund
Mo.-Fr. 08:30-19:00, Sa. 09:00-14:00
Telefon: 0231-33015438
info@westfalia-bildungszentrum.de

Integrationsagenturen

Planerladen e.V.
Integrationsagentur Servicestelle 
für Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Schützenstraße 42, 44147 Dortmund
Tel. 0231-8820700
integration@planerladen.de
www.planerladen.de
www.integrationsprojekt.net

AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V. 
Beurhausstr. 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de

Jüdische Kultusgemeinde Groß-
Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-55747213
dick@jkgd.de, www.jg-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e. V. 
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14,
44145 Dortmund
Tel.: 0231-86108020
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de

Migrations- 
beratungsstellen 

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810-0
migrationsberatung@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
Rolandstraße 10, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA Dortmund e.V.
Jugendmigrationsdienst
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

Hilfe und  
Angebote für Frauen

Dortmunder Mitternachtsmission 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.mitternachtsmission.de

Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Märkische Straße 212-218,
44141 Dortmund
Tel.: 0231-521008
frauen@frauenberatungsstelle-
dortmund.de
www.frauenberatungsstelle-
dortmund.de

Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel.: 0231-584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de

Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel.: 0231-391122
info@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
Mehrgenerationenhaus
Mütterzentrum Dortmund e.V.
Hospitalstraße 6,
44149 Dortmund
Tel.: 0231-141 662
buero@muetterzentrum-dortmund.de
www.muetterzentrum-dortmund.de
Öffnungszeiten des offenen Treffs und 
des Cafés: Mo bis Fr 9:00 bis 18:00
LEBEDO, Beratungsstelle für les-
bische und bisexuelle Frauen und 
deren Freunde und Angehörige
Goethestr. 66, 44147 Dortmund (Un-
tergeschoss Edward-Clement-Haus), 
Tel.: 0231-98221440, info@ebedo.de 
oder brokemper@lebedo.de,
www.lebedo.de

Erziehungshilfe

AMBE - Ambulante Erziehungshilfe
(mehrsprachige Hilfe u. Betreuung)
Öffnungszeiten und telefonische Sprech-
zeiten: Montag – Freitag 8-16 Uhr
Rheinische Str. 171, 44147 Dortmund
Telefon: 0231 286783-50 oder -51 
Fax: 0231 286783-49

Beratungstellen

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20, 44147 Dortmund
Telefon: 0231-812124
info@alz-dortmund.de
www.alz-dortmund.de
Bürozeiten: Mo., Mi., Do.: 08:30-16:00; 
Di.: 08:30-12:00, Fr.: 08:30-12:30 Uhr

Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Beratungsstelle Westhoffstraße:
Tel: 0231-840340. Fax: 0231-840341
Mail: info@westhoffstrasse.de
www.westhoffstrasse.de
Soziales Zentrum: Tel: 0231-840310
Seniorenwohnungen:
Tel: 0231-840338 (10-12Uhr)

FEEDBACK
Fachstelle für Jugendberatung & 
Suchtvorbeugung Dortmund
Kuckelke 20,  44135 Dortmund
Tel.: 0231-70099290
info@feedback-dortmund.de
www.feedback-dortmund.de

Selbsthilfe-Kontaktstelle Dortmund
Ostenhellweg 42-48, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-529097. Fax: 0231-52090.
selbsthilfe-dortmund@paritaet-nrw.org
www.selbsthilfe-dortmund.de
Sprechzeiten: Mo + Mi  9:00-13:00 
und  14:00-16:30 Uhr; Do 14:00-
16:30 Uhr; Fr 9:00-13:00 Uhr und
Telefonische Abendsprechzeit:
1. Donnerstag im Monat 16.30-19.00

Evangelische Beratungsstelle für Er-
ziehungs.-, Ehe.-u. Lebensfragen 
Klosterstraße 16,
44135 Dortmund 
Telefon 0231-8494480 

Erziehungsberatungsstelle des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
Joachimstr. 2, 44145 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Beratungsstelle Scharnhorst
Hesseweg 24, 44328 Dortmund
Telefon 0231-239083

Beratungsstelle für Personen deren 
Versicherungsstatus unklar ist
Clearingstelle Gesundheit Dortmund
Ludwigstr. 14, 1. Etage, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-28676022
Beratungssprachen: Deutsch, Ru-
mänisch, Serbisch, Katalanisch, Spa-
nisch, Bulgarisch, Türkisch, Englisch, 
Mazedonisch, Italienisch

Gleıchstellungsbe-  
auftragten

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Südwall 5-9,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-842-1572
jobcenter-dortmund.bca@obcenterge.de
www.jobcenterdortmund.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
und Migrationsbeauftragte
Steinstr. 39,
44147 Dortmund
Tel.: 0231-842-1272
dortmund.bca@arbeitsagentur.de
www.arbeitsagentur.de/dortmund

Quartiersmanage-
mentsbüros
Geschäftsstelle
Quartiersmanagement Nordstadt
Mallinckrodtstr. 56, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2227373
Martin Gansau, Projektleitung
info@nordstadt-qm.de
www.nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Hafen
Schillerstraße 37,
44147 Dortmund
Didi Stahlschmidt. Sprechzeiten:
Di 14-18 Uhr und Mi 9-12 Uhr.
hafen@nordstadt-qm.de

Beratungsstellen für 
Senior(inn)en

Seniorenbüro Innenstadt West
Lange Str. 42, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-39572-14
Seniorenbüro Innenstadt Ost
Märkische Str. 21, 44141 Dortmund
Tel.: 0231-50-29690
Seniorenbüro Innenstadt Nord
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4775240
Seniorenbüro Dortmund-Aplerbeck
Aplerbecker Marktplatz 21,
44287 Dortmund.
Tel.: 0231-50-29390
Seniorenbüro Dortmund-Brackel
Brackeler Hellweg 170,
44309 Dortmund
Tel.: 0231-50-29640

Wirtschaftsförde-
rung Dortmund

NORDSTADT-BÜRO
Mallinckrodtstraße 2, 44145 Dortmund
Tel. 0231-286739-0
hubert.nagusch@stadtdo.de

Gesundheitsberatung

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Mitte
Eisenmarkt 3, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022534

E-Mail: 53psych-mitte@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Nord
Bornstr. 239, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-5025391
E-Mail: 53psych-nord@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Methadonambulanz
Tel.: 0231 5025392, Fax: 0231 50-26638
E-Mail: 53methad-amb@stadtdo.de
Susanne Dillenhöfer, Ärtzliche Leiterin

Beratungsstelle zu sexuell
übertragbaren Krankheiten,
AIDS und Tuberkulose
Hövelstraße 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5023601. Fax: 0231-5023592
E-Mail: aidsberatung@stadtdo.de
Internet: dasaidsteam.dortmund.de
(keine Anmeldung erforderlich)

DROBS Drogenberatungsstelle
Schwanenwall 42, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-4773760
E-Mail: info@drobs-dortmund.de
www.drobs-dortmund.de

Flüchtlingsarbeit 
(VMDO e.V.)

Flüchtlingsberatung VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Ulrike Podhajski
Tel: 0231-28678242.
Fax: 0231-28678166
E-Mail: u.podhajsky@vmdo.de
Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 10-12 Uhr

Koordinierung Ehrenamtliche 
Hilfe (VMDO e.V.)
Johanna Jost
Leuthardstr 1-7, 44135 Dortmund
Tel. 0231-28676790/91
E-Mail: j.jost@vmdo.de

BeVi - Beratung der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Beratungen zur Beruflichen Entwicklung
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Gisela Reppel (g.reppel@vmdo.de)
Antje Krah (a.krah@vmdo.de)
Telefonische Terminvereinbarung
Tel.: 0231-28678744, Fax: 0231-28678166
www.vmdo.de/bevi/

KiVi - Kinder der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Offener Kinder- und Jugendtreff für 
Kinder im Alter zwischen 6-14 Jahren
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 15:00-20:00, 
Sa.: 14:00-20:00, So.: 14:00-18:00 Uhr
Tel.: 0231-28678163,
www.vmdo.de.
c.chivulescu@vmdo.de

Samo.fa
Beratung und Begleitung von MO 
Netzwerk und Öffentlichkeitsarbeit
Leuthardstr. 1-7,
44135 Dortmund
Armel Djine (a.djine@vmdo.de)
Johanna Jost (j.jost@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Telefonische Terminvereinbarung

Bildungswerk Vielfalt
Bereichsleitung Bildung
Sprach-, Bildungs-, Sport und Kreativkurse
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Leitung: Kati Stüdemann
Tel 0231 28678165, Fax 0231 28678166
Email: bildungswerk-vielfalt@vmdo.de
Päd. Mitarbeiterin: Ulrike Podhajsky
Errerichbar Mo – Do 9.00 – 14.00 Uhr

Futurum NRW
Beratung & Begleitung von Menschen 
mit & ohne Migrationshintergrund für 
den Pflege- & Gesundheitsbereich.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Sevim Kosan, Dr. Gürsel Çapanoglu, 
Emails: s.kosan@gid-do.de, 
g.capanoglu@gid-do.de

Tel. 0231 28678753. Mo – Fr, 10:00 – 
15:00 Uhr nach Terminvereinbarung

Tandem
Tandem unterstützt die Begegnung 
und Zusammenarbeit von Bewohne-
rInnen, BesucherInnen und Akteuren 
des Quartiers Unionviertel.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Rojda Savas, Tel 0231 28678752
Email r.oezkahraman@vmdo.de

Train of Hope Dortmund e.V.
Flüchtlingshilfe Dortmund
Münsterstr. 54, 44145 Dortmund
Tel : 0231/97062647

SEMA
Die Servicestelle für ältere Migran-
ten und deren Angehörige. Beratung, 
Begleitung und Unterstützung.
Ansprechpartner: Ahmet Atis
Tel 0231 28678-452 und -453
EMail atis@sema-do.de
Mo – Do 9:00 – 16:30 Uhr, Fr 9:00 – 15:00
in dringenden Fällen 0178.19 55 616
Schützenstraße 103, 44135 Dortmund

Step by Step
Soziale Integration und gesellschaftli-
chen Teilhabe für Geflüchtete
Hatun Citkin (h.citkin@vmdo.de)
Haifaa Abdulaziz
(h.abdulaziz@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Gewaltschutz für geflüchtete 
Frauen, Kinder und andere 
Schutzbedürftige in Wohnungen
Risikoverminderung und Selbststärkung
Haifaa Abdulaziz
(h.abdulaziz@vmdo.de)
Gesa Harbig (Email g.harbig@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Eltern- Kind Gruppen für 
Geflüchtete
Kinderbetreuung, Beratung für El-
tern, Netzwerkarbeit mit Bildungs-
institutionen
Conny Schulz,
Montag – Freitag, 8.00 – 14.00 Uhr
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund

Alltagsbegleiter
Hilfestellungen bei: Behördengän-
gen, Arzt- und Anwaltsbesuchen 
u.a. Herausforderungen
Sprachen: Farsi, Kurdisch und Arabisch
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Email g.harbig@vmdo.de
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Servicestelle Arbeit und Le-
ben im Jobcenter
Hilfestellungen und Beratungen 
zum Themenfeld Arbeit und Leben
Sprachen: Türkisch und Arabisch
Tel 0231 286 78 753
Fax 0231 286 781 66
Email s.koese@vmdo.de
Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag
9.00 – 14.00 Uhr
Steinstr. 39, 44147 Dortmund

Bewusst – Gesund – Aktiv
Gesundheitsförderung für Migran-
tInnen im Quartier
Ansprechpartnerin: Schahla Yawari
Tel.: 0231 28678 -452 und -453 
E-Mail: s.yawari@vmdo.de
Schützenstraße 103, 44135 Dortmund

Bildungsrecht für Kinder und 
Jugendliche mit Fluchterfah-
rung: Jetzt
Ansprechpartnerin:
Saziye Altundal-Köse
Tel.: 0231 28978753
Email: s.koese@vmdo.de
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
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Frühe Hilfen

Pilar Wulff 
Koordinati on: Frühe Hilfen
pwulff @stadtdo.de. Tel: 0231-50-24974
Märkische Straße 24-26, 44141 Dortmund
Sabine Janowski
Koordinati on: Familienhebammen und 
Familien-, Gesundheits-, Kinderkranken-
pfl egerinnen
familienhebammen@dortmund.de
sjanowski@stadtdo.de
Mob.: 0173-5290096.
Märkische Straße 24-26,
44141 Dortmund

Gesundheitsfachkäfte

Gesundheitsamt:
Zuhal Dagdas, Familienkinderkran-
kenpfl egerin, zdagdas@stadtdo.de
Melanie Korus, Familien-, Gesund-
heits-, und Kinderkrankenpfl egerin,
mkorus@stadtdo.de
Ismigyul Myursel, Familienhebamme, 
imyursel@stadtdo.de
Fariba Jooyaei, Familienhebamme, 
fj ooyaei@stadtdo.de
Angela Schröder, Familienhebamme,
angelaschroeder@stadtdo.de
Désirée Mobers, Familienhebamme, 
dmobers@stadtdo.de

Soziales Zentrum Dortmund e.V.,
Beratungsstelle Westhoff straße
Marion Korte, Familienhebamme
marion.korte@westhoff strasse.de
SKF – Sozialdienst katholischer Frauen
Christi ne Göke, Familienhebamme.
schwangerschaft sberatungsstelle.
goeke@kath-centrum.de

AWO Beratungsstellen
Jenny Becks, Familienhebamme.
j.becks@awo-dortmund.de
donum vitae
Brigit Oechsli, Familienhebamme.
oechsli@donumvitae-dortmund.org

Familien-Pro�ekt

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Unter dieser Adresse erreichen Sie das 
Familienportal und fi nden Informati o-
nen zu familienorienti erten Angeboten 
und Leistungen wie Ausfl ugszielen, fa-
milienfreundlicher Gastronomie sowie 
das Familieninformati onssystem. 
Die Familien-Hotline: Tel: (0231) 50-2 98 
95 ist für Sie montags und donnerstags 
von 8.00 – 12.00 Uhr freigeschaltet.
Die Familienbüros fi nden Sie in den 
Stadtbezirken:
Aplerbeck: Köln-Berliner-Str. 1, 44287 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 93 09
Brackel: Brackeler Hellweg 170, 44309 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 48 89
Eving: August-Wagner-Platz 2-4
44339 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 79 23
Hörde: Hörder Bahnhofstr. 16, 44263 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 98 67
Hombruch: Harkortstr. 58, 44225 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 83 27
Huckarde: Urbanusstr.  5, 44369 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 84 35

Lütgendortmund: Wernerstr. 10, 44388 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 89 40
Mengede: Bürenstr. 1, 44359 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 80 40
Scharnhorst: Gleiwitzstr. 277, 44328 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 88 26
Innenstadt-Ost: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 95 69
Innenstadt-West: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 35 17
Innenstadt-Nord: Leopoldstr. 16-20, 
44145 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 42 82
Öff nungszeiten der Familienbüros:
montags und donnerstags 8.30-10.30 
Uhr und nach Vereinbarung

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Beratungsstellen des 
Ps�chologischen Be-
ratungsdienstes des 
Jugendamtes
Beratungsstelle Aplerbeck
Witt bräucker Straße 1, 44287 Dortmund
Telefon (0231) 456013
Beratungsstelle Brackel 
Asselner Hellweg 103, 44319 Dortmund 
Telefon (0231) 27554/ 5
Beratungsstelle Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Telefon (0231) 50-25470
Beratungsstelle Hörde 
Alfred-Trappen-Straße 39, 44263 Dortmund
Telefon (0231) 423017/ 18 
Beratungsstelle Hombruch 
Harkortstraße 36, 44225 Dortmund 

Telefon (0231) 717051 
Beratungsstelle Innenstadt 
Töllnerstraße 4, 44135 Dortmund 
Telefon (0231) 50-23115 
Beratungsstelle Lütgendortmund 
Werner Straße10, 44388 Dortmund 
Telefon (0231)67811 
Beratungsstelle Mengede 
Bodelschwingher Straße 131,
44357 Dortmund 
Telefon 0231-372088 / 37625

come@home
Psychosoziales Zentrum für
gefl üchtete Kinder und Jugendliche
Allgemeiner Projektkontakt:
c/o PSZ Dortmund
Lange Str. 44, 44137 Dortmund
Ansprechpartner:
AWO Unterbezirk Dortmund:
Rodica Anuti -Risse, Tel.: 0231-88088114,
r.anuti -risse@awo-dortmund.de
GrünBau gGmbH:
Ute Lohde, Tel.: 0231-8409635,
ulohde@gruenbau-dortmund.de
Kinderschutzbund Dortmund e.V.:
Marti na Furlan, Tel.: 0231-84797814,
m.furlan@dksb-do.de
Kinderschutz - Zentrum Dortmund:
Marti na Niemann, Tel.: 0231-2064580,
niemann@kinderschutzzentrum-
dortmund.de

Kinderschutz-Zentrum 
Dortmund
Gutenbergstrasse 24, 44139 Dortmund. 
Tel.: 0231-206458-0

Deutscher Kinderschutzbund 
Dortmund
Lambachstr. 4, 44145 Dortmund

Tel.:  0231-8479780, Fax:  0231-84797822

Schwangerenberatungsstellen

AWO Beratungsstelle
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Telefon: 0231-9934-222
beratungsstelle@awo-dortmund.de
Onlineberatung:
www.das-beratungsnetz.de

DONUM VITAE
Friedhof 4, 44135 Dortmund
Telefon : 0231-176387-4
E.mail: dortmund@donumvitae.org

Katholische
Schwangerschaft sberatungsstelle
Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Telefon: 0231-1848-220
schwangerschaft sberatung@
kath-centrum.de

Beratungsstelle Westhoff straße
Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoff straße 8-12, 44145 Dortmund
Telefon: 0231-840340
E.mail: info@westhoff straße.de

Team Kinderschutz
im Jugendamt:
Johanna Hopff 
Koordinati on: Kinderschutz, Teamlei-
terin Fachberatung Kinderschutz.
jhopff @stadtdo.de. Tel: 0231-5024881
Kirsten Grabowsky
Koordinati on:
Kinder als Anhörige alkoholkranker Eltern
kgrabowsky@stadtdo.de.
Tel: 0231-5023397

Stadt Dortmund -
Gesundheitsamt
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23606.
Fax: 0231-50-23526
gesundheitsamt@dortmund.de
gesundheitsamt.dortmund.de

Abteilungen und Ansprechpartner

Stadt Dortmund - Gesundheitsdienst 
für Kinder und Jugendliche
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022532, 0231-5023579
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: 53kinder@stadtdo.de
gesundheitsamt.dortmund.de
Renate Breidenbach,
Ärtzliche Leiterin
Tel.: 0231 50-22536,
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: rbreidenbach@stadtdo.de

Sozialmedizinischer Dienst, Begut-
achtungen für Erwachsene
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23528, Fax: 0231-50-26789
E-Mail: 53begutachtung@stadtdo.de

Stadt Dortmund - Gesundheitsamt - 
Betreuungsstelle
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231 50-24772, 0231 50-23510
Fax: 0231 50-23589
E-Mail: 53betreuung@stadtdo.de

Umwelt- und Infekti onshygiene und 
Gesundheitsaufsicht Dortmund
Tel.: 0231 50-23575, 0231 50-23536
Fax: 0231 50-23592
E-Mail: 53ges-aufsicht@stadtdo.de

Gemeinsames Fastenbrechen im 
Quarti erstreff  Concordia

Anlässlich des muslimischen Fas-
tenmonats Ramadan wurde am 
Mitt woch, den 15.05.2019 nach 
dem Sonnenuntergang das ge-
meinsame Fastenbrechen in gesel-
liger Runde im Dortmunder Quar-
ti erstreff  Concordia begangen. 
Rund 40 interessierte Teilnehmen-
de aus dem Quarti er rund um den 
Borsigplatz trafen sich, um gemein-
sam mit ihren Nachbarn und Nach-
barinnen leckere hausgemachte 
Speisen zu sich zu nehmen. Durch 
die tatkräft ige Unterstützung en-
gagierter Anwohnerinnen konnte 
somit ein leckeres Buff et mit herz-
haft en und süßen orientalischen 
Speisen gezaubert werden.

Darüber hinaus wurde das ge-
meinsame Fastenbrechen zum 
Anlass genommen, sich über die 
muslimische Traditi on des Rama-
dan, sowie über das Fasten in an-
deren Religionen, wie zum Beispiel 

im Christentum und Hinduismus, 
auszutauschen, denn schließlich 
ist Fasten ein Bestandteil aller drei 
Weltreligionen. Insbesondere im 
Islam kommt ihm eine große Be-
deutung zu. Die fastenden Gläu-
bigen stehen kurz vor dem Son-
nenaufgang auf und frühstücken. 
Danach nehmen sie zwischen 
Sonnenauf- und Sonnenuntergang 
weder Essen noch Getränk zu sich. 
Erst wenn die Sonne untergeht, 
wird wieder gegessen und getrun-
ken. Das Fasten wird also gebro-
chen. Das Fastenbrechen, unter 
den Muslimen Ift ar genannt, kann 
ein Familienessen sein, ein Essen 
in einer Moschee oder an einem 
anderen öff entlichen Ort. Es ist in 
der islamischen Welt üblich, dass 
sich Menschen gegenseiti g zum 
Fastenbrechen einladen und dann 
gemeinsam essen, so wie es im 
Quarti erstreff  Concordia an die-
sem Mitt woch statt gefunden hat. 

Die Spar- und Bauverein eG als 
Unterstützer und Partner des 
„Quarti erstreff  Concordia: ge-
meinsam am Borsigplatz“ und der 
Planerladen e.V. als Betreiber des 
Quarti erstreff s rufen durch solche 
Events und Feste zum interreligi-
ösen und interkulturellen Dialog 
im Quarti er auf. Schwerpunkt der 
kulturellen und sozialen Arbeit des 
Quarti erstreff  Concordia ist auch 
die Unterstützung des interkul-
turellen Dialogs und der Verbes-
serung des nachbarschaft lichen 
Zusammenlebens aller Bewohne-
rInnen am und um den Borsigplatz. 
Neben muslimischen Traditi onen 
wie dem Fastenbrechen zum Ra-
madan, gehören Feste und Feier-
lichkeiten aller Religionen ebenso 
wie das Erleben interkultureller 
Gemeinsamkeiten zum festen Be-
standteil der Akti vitäten im Quar-
ti erstreff  Concordia.

Quarti erstreff  Concordia

Foto: Quarti erstreff  Concordia

Tamilische Musikprüfung im
Haus der Vielfalt
Dortmund ist bunt – dieser Satz 
sti mmt. Es kann aber noch bunter 
werden, wenn man sich entschlie-
ßen würde, einen Abschluss anzu-
erkennen, der hier gemacht wer-
den kann.
Am 01.06. und 02.06.19 fanden 
im Haus der Vielfalt die Prüfungen 
für die musikalischen Fächer der 
tamilischen Schule statt . Die über 
600 Prüfl inge mussten zeigen, was 
sie im vergangenem Jahr gelernt 
hatt en. Ob Instrument, Tanz oder 
Gesang, sie lieferten alle ein gutes 
Ergebnis ab.
Nach Abschluss der letzten Stu-
fe sind einige dann befähigt, ihre 
Kenntnisse weiter zu geben, bzw. 
diese Kenntnisse in einem Studium 
zu verti efen und dann offi  ziell als 
Lehrer zu unterrichten. Nun ist es 
aber so, das nur in einigen europäi-
schen Ländern das Prüfungszeugnis 
den Zugang zum Studium erleich-
tert – warum nicht auch hier?
Mitt lerweile hat die tamilische Mu-

sik viele Freunde gefunden, was 
eine zunehmende Besucherzahl 
bei Auft ritt en beweist. Ist es denn 
dann nicht möglich, den Prüfl ingen, 
die ihren Abschluss geschafft   haben 
und Studieren möchten Anerken-
nung zu zollen und ihr Zeugnis mit 

in die Zulassungsbewertung einzu-
beziehen?
Dieses würde die bunte Vielfalt in 
Dortmund noch um eine Facett e 
und das kulturelle Angebot erwei-
tern.

ECHO

Foto: J.Abolnikov
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Einladung zur samo.fa – Lokalkonferenz
Unter dem Motto „Angekommen? Teilhaben jetzt!“ veranstaltet samo.fa Dortmund 
ein „#barcamp“. Dieses offene Veranstaltungsformat bietet den Teilnehmenden aus 
Politik, Verwaltung, Zivilgesellschaft und ehrenamtlich Engagierten Raum für einen 

kreativen Austausch.

Alle Teilnehmenden erhalten die Möglichkeit eigene Thematiken oder Fragestellungen einzubringen,
die jeweiligen Sessions selbst zu gestalten und miteinander ins Gespräch zu kommen.

Das Ziel:
Aktuelle Herausforderungen in der lokalen Flüchtlingsarbeit diskutieren, Chancen ausloten und Ideen

für Verbesserungen entwickeln. Die Themenfelder können dabei von „Politischer Teilhabe vor Ort“
über „Gesundheit“ bis hin zu „Arbeit und Ausbildung“ reichen.

Das „#barcamp“ lebt von Ihren inhaltlichen Anregungen und Ideen!

Wir freuen uns, Sie bei der samo.fa-Lokalkonferenz begrüßen zu dürfen.

Es würde uns bei der Planung helfen, wenn Sie Ihre Teilnahme kurz per Mail unter
a.djine@vmdo.de bestätigen würden.

#BARCAMP „ANGEKOMMEN? TEILHABEN JETZT!“ PROGRAMM

10.00 - 10.20	 Begrüßung Stadträtin Birgit Zoerner (angefragt) Dezernentin für Arbeit,
		  Gesundheit, Soziales, Sport und Freizeit
10.20 - 11.00	 Vorstellungsrunde & Session-Planung
11.00 - 12.00	 Sessionsslot I
12.00 - 13.00	 Mittagspause
13.00 - 14.00	 Sessionslot II
14.00 - 15.00	 Sessionslot III
15.00 - 16.00	 Abschluss-Session
Ergebnispräsentation
Feedback
Die jeweiligen Thematiken der Sessions - rund um das Motto:
„Angekommen? Teilhaben jetzt!“ –
werden im Rahmen der Sessionplanung von den Teilnehmenden festgelegt.

Moderation: Ina Daniel (Journalistin)
Veranstaltungsort: Haus der Vielfalt - Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Veranstalter: VMDO e.V. - Leuthardstraße 1-7,  44135 Dortmund - www.vmdo.de

Yatim Adhakirat e.V.
Hilfe für Marokko und Madagaskar

Der Verein Yatim Adhakirat e.V. 
ist ein junger Verein, der aber seit 
seiner Gründung  große Aktivität 
entwickelt hat.
Gegründet wurde der Verein im 
Jahr 2018, weil eine junge Frau 
aus Marokko einen verzweifelten 
Entschluss fasste- sie wollte ihr 
neugeborenes Kind zur Adoption 
freigeben, weil sie nicht in der 
Lage war drei Kinder zu ernähren. 
Marokko ist eines der ärmsten 
Länder dieser Welt und es man-
gelt an vielen Grundnahrungs-
mitteln. Dort leben Menschen, 
die nicht wissen, wie Frucht-
saft schmeckt, weil sie sich Saft 
schlicht nicht leisten können. 
Die jungen Frauen von Yatim orga-

nisieren nun Hilfen insbesondere 
für Waisenkinder und Witwen in 
Marokko und Madagaskar. In Ma-
dagaskar entstanden in Koopera-
tion mit der Organisation „Give 
to Orphans“ 2 Brunnen, 5 weite-
re sind in Planung. Im Ramadan 
werden Speisungen zum Fasten-
brechen organisiert, bei denen bis 
zu 1500 Menschen in drei Dörfern 
versorgt werden.
Um diese Essensangebote zu or-
ganisieren, haben die Frauen des 
Vereins die Muslime ihrer Ge-
meinde während des Ramadans 
gebeten zu spenden. Spenden 
im Ramadan müssen nach islami-
schem Gebot für Speisen und Ge-
tränke genutzt werden. Weitere 

Hilfsprojekte sind in Planung, un-
ter anderem ein Mädchen-Semi-
nar und eine Spendenaktion für 
Schulbücher.
Den Frauen von Yatim geht es in 
erster Linie um Nächstenliebe und 
Hilfe für Menschen, denen es an 
Lebensgrundlagen mangelt. Sie 
engagieren sich auch sehr stark 
für hilfebedürftige Menschen 
aus Bangladesch. Dazu wurde ein 
Waisenfond gegründet, der auf 
der Basis von Patenschaften Hilfe 
leistet.
Nähere Informationen zu den 
gesamten Aktivitäten des Ver-
eins finden sich im Internet unter 
www.yatim.de

ECHO

Somalisch-Deutscher Verein e.V.
Ein Verein im Aufbruch

Die in Dortmund lebenden Soma-
lis sind überwiegend Familien mit 
kleinen Kindern und Jugendlichen. 
Diese jungen Menschen brauchen 
Beihilfe zur Integration in Form 
von einem Zugang zu Sprachkur-
sen, einer hinreichenden Aus-
bildung und einer regelmäßigen 
Teilnahme an sportlichen Aktivitä-
ten. Der Vorstand dieses Vereins 
ist bereit sich diesen Herausfor-
derungen zu stellen und all seine 
Zeit und Muße in diese Projekte 
zu stecken. Das angestrebte Ziel 

ist es, die Bedürfnisse dieser jun-
gen Menschen zu decken und 
ihnen ein Leben in unserer mul-
tikulturellen Gesellschaft, die auf 
einem gegenseitigen Austausch 
von Akzeptanz und Toleranz ba-
siert, zu ermöglichen.
Die Hauptaufgabe des Vereins in 
den kommenden Jahren wird es 
sein, interkulturelle Veranstaltun-
gen zu planen und einen kulturel-
len Austausch ins Leben zu rufen. 
Dazu gehören die Behandlung 
von Themen wie: Was bedeutet 

eigentlich Terrorismus? Warum 
sind wir aus unserem Heimatland 
geflüchtet? Wie sollte das Leben 
in der deutschen Gesellschaft 
aussehen? Was sind die Perspek-
tiven der somalischen Kinder und 
Jugendlichen und wie können sie 
sich bestmöglich in die deutsche 
Kultur integrieren?
Die Arbeit des Somalisch-Deut-
schen Vereins wird durch das 
Landesprojekt „KOMM-AN NRW“ 
gefördert.

ECHO

1.000 Gäste feierten mit den Dortmunder 
Jesiden das Çarşema Sare Nisane
Am 17. April lud der Verein Mala 
Ezidxan Dortmund und Umge-
bung e.V. (MEDU) ein, um gemein-
sam das neue Jahr zu Feiern. Kha-
lid Yusef, Vorsitzender von MEDU, 
begrüßte die Gäste mit den Wor-
ten: „Das heutige Fest ist Gott 
gewidmet, da wir glauben, dass 
Tawisi Melek in dieser Zeit zum 
ersten Mal die Erde in Gestalt ei-
nes Pfaus besuchte. Mit dem Fär-
ben von Eiern erinnern wir daran, 
dass er die Welt mit seinen Far-
ben segnete. Als Eziden feiern wir 
heute aber auch die Schöpfung, 
Mutter Natur und die guten Taten 
der Menschen.“
Die Räumlichkeiten der SADE Star 
Eventhalle in Dortmund Kley wur-
den hauptsächlich mit frischem 
Grün und bemalten Eiern Deko-
riert. Die Ähnlichkeiten mit ande-
ren Frühlingsfesten, wie z.B. Os-
tern, ermöglichte einen leichten 
Einstieg in den interkulturellen 
Austausch der Gäste. 
Zur interaktiven Untermalung 
wurde ein Film mit Grüßen aus 
anderen Ländern gezeigt und die 
Grußworte aus Lalisch, dem Hei-
ligen Ort der Jesiden, überbracht.

Während der Çarşema Sare Nisa-
ne Feier wurde mit traditioneller 
Live Musik und der Vorführung 
von traditionellem Handwerk den 
Gästen die Jesidische Kultur nä-
hergebracht.
Mit Unterstützung vom MIA-DO-
KI (Kommunales Integrationszent-
rum Dortmund) und mit weiteren 
Partnern, wie dem VMDO, das 
Multikulturelle Forum e.V., die 
Alevitische Gemeinde Dortmund, 
Yesidische Gemeinde Weltweit, 
Yazda Global yazidi Organisation 
und weiteren, wurde über die Si-
tuation der verfolgten Minderheit 
der Jesiden Informiert. Grußwor-
te wurden unter anderem von 
Frau Brigitte Müller vom MIA-DO-
KI überbracht. Vor Ort konnte sich 
außerdem eine Kunstinstallation 
zur Situation der Jesiden, vor al-
lem zu der Verfolgung und Verbre-
chen, welche die Jesiden erleiden 
mussten, angeschaut werden.
Die Gäste kamen aus ganz NRW, 
wenn auch die meisten der ca. 
1000 Gäste aus Dortmund kamen.
Der Vorsitzende des Vereins 
MEDU sagt dazu: „Wir danken 
den Menschen in Deutschland, 

dass Sie uns so freundlich aufge-
nommen haben und freuen uns 
mit Ihnen gemeinsam in Friede 
und Freundschaft das neue Jahr 
zu begrüßen.“

Mala Ezidxan Dortmund 
und Umgebung e.V. 
(MEDU e.V.)

Der Verein Mala Ezidxan Dort-
mund und Umgebung e.V. hat 
sich am 27.04.2017 gegründet 
und eine Satzung gegeben. Die 
13 Gründungsmitglieder haben 
den Verein der Förderung der 
Hilfe für politisch, rassisch und 
religiös Verfolgte, für Flüchtlinge 
und Vertriebene verschrieben. 
Zur Erfüllung des Zwecks sind di-
verse Beratungen, Infoveranstal-
tungen und weitere Hilfestellun-
gen realisiert worden. Gerade 
auch die Infoveranstaltungen in 
Form von Feierlichkeiten haben 
einen großen Anklang gefun-
den. Mit solchen Feiern wird 
Kindern, Jugendlichen und wei-
teren Gästen die Tradition der 
Jesiden nähergebracht.
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Samo.fa

Dialogkonferenz in Waltrop

Herbert Grönemeyer hat einmal 
gesagt „Heimat ist kein Ort - Hei-
mat ist ein Gefühl“. Ob Waltrop 
eine Heimat für die vielen neu- 
Zugewanderten geworden ist und 
ob sie wirklich angekommen sind, 
das war Thema der Dialogkon-
ferenz im Rahmen des Projekts 
samo.fa.
Die Referenti n und Moderatorin 
Frau Dr. Yousef zeigte in ihrem In-
put-Vortrag, welche Angebote in 
Waltrop seit 2015 durch  die Stadt-
verwaltung und der Zivilgesell-
schaft   aufgebaut  worden sind.
Natürlich gibt es auch noch viele 
Herausforderungen die für das 
Ankommen und das Aufeinander 
zugehen notwendig sind. Vieles 
läuft  gut, aber an vielen Stellen 
muss noch gearbeitet werden.
Zum Beispiel hat sich eine syrische 
Schülerin in die Runde gewagt 
und mitgeteilt, dass sie sich mehr 

Nachhilfeunterricht wünscht, 
damit sie das Abitur gut besteht 
und Medizin studieren kann. Aber 
auch Forderung nach Mehrspra-
chigkeit und der Kampf gegen 
Rassismus und Diskriminierung 
waren große Themen.
Das Thema Ausländerrecht und 
Familienzusammenführung waren 
ebenfalls Punkte in der Diskussi-
onsrunde.
Hier wurde ganz schnell deutlich, 
es gibt Gesetze an denen kommt 
man nicht vorbei, aber man soll-
te trotzdem immer im Sinne der 
Menschen handeln. Am Ende der 
fast dreistündigen Veranstaltung 
war klar, um die Visionen einer of-
fenen Gesellschaft  für alle und mit 
allen (nicht nur für Waltrop) auf-
zubauen und zu gestalten, bedarf 
es vieler Akteure, viel Zeit und viel 
Zusammenhalt.

ECHO

Koordinati ons- und Ver-
mitt lungsstelle häusli-
che Betreuung für ältere 
türkische MigrantInnen 
und Ehrenamtliche

In der Dortmunder türkischen 
Community nimmt die Zahl der an 
Demenz erkrankten immer weiter 
zu. Daher wollen wir, die an De-
menz erkrankten und die Angehö-
rigen stärker unterstützen.

Schulung interessierter Personen
Hierzu sollen mit einer Koordinie-
rungsstelle für Demenz für ältere 
Menschen mit Migrati onshinter-
grund interessierte Personen ge-
schult werden, die ehrenamtlich 
die Erkrankten und deren Famili-
en bei der Lösung ihrer Probleme 
helfen sollen.
Die Koordinati onsstelle stellt da-
bei eine Brücke zwischen den eh-
renamtlich Arbeitenden und den 
Erkrankten und deren Angehöri-
gen dar.

Demans hastalarına ve 
Evde Bakıma Muhtaç 
Hastaları ve Ailelerini 
Destekleme Koordina-
syon Merkezi

Demans –Evde Bakıma Muhtaç Has-
taları ve Ailelerini Destekleme Koor-
dinasyon Merkezi

Bakım konzepti mizin hedef kitlesi 
Demans hastası olan türk yaşlılar ve 
aileleri, evde bakım gören yaşlılar ve 
ailelerini kapsıyor. Demans hastası 
olanlar, öğrendikleri almancayıda 
unutt ukları için, türkçe bilen ve on-
lara destek verecek olan Gönüllüle-
rimizle size hizmet veriyoruz. Aileler 
evdeki yaşlı hastanın bakımından 
dolayı oldukça yıpranmaktadırlar.
Onlar da bizim vereceğimiz hizmet-
le rahat edip, dinlenebileceklerdir. 
Verdiğimiz hizmetlerle iyi bir yaşam 
kalitesine hem hastalarımız hemde 
aileleri kavuşmuş olacaklardır.
Demans hastası olan veya bakıma 
muhtaç Türk yaşlılara, haft ada iki 
defa ve düzenli bir yılı kapsayacak şe-
kilde 2-3 saatlik ve hasta yakınlarını 
rahatlatacak bir çalışma (sosyal nite-
likli akti viteler) ve hizmeti  veriyoruz.

Kontakt/İleti şim:
Dr. Gürsel Capanoglu
Tel. 0231-28678753, 0177-6058885
E-Mail:g.capanoglu@vmdo.de

Migrantenorganisati onen in Deutschland
vergrößern ihr Netzwerk
Bundesverband NeMO nimmt sechs weitere lokale Verbünde auf

Der Bundesverband Netzwerke 
von Migrantenorganisati onen e.V. 
(BV NeMO) mit Sitz in Dortmund 
und Berlin, hat seit Samstag, 18. 
Mai 2019, in sechs weiteren deut-
schen Städten Mitglieder. Damit 
sind aktuell mehr als 700 migran-
ti sche Organisati onen in 20 Städ-
ten und zehn Bundesländern unter 
dem Dach des 2015 gegründeten 
Bundesverbandes miteinander 
vernetzt. Ziel des BV NeMO ist es 
insbesondere, mehr politi sche und 
gesellschaft liche Teilhabe für Men-
schen mit Migrati onsgeschichte 
vor Ort zu erreichen und sich als 
bundesweite Sti mme für ihre Be-
lange stark zu machen. „Obwohl 
sie einen immer größeren Anteil 
der Bevölkerung ausmachen, sind 
in der Bundesrepublik die Perspek-
ti ven von Menschen mit Einwan-
derungs- und Fluchtbiografi e in Po-
liti k, Kultur und Gesellschaft  nicht 
ausreichend repräsenti ert“, sagt 
BV NeMO-Vorstandsvorsitzender 
Ümit Koşan. „Deshalb freuen wir 
uns, dass sich in immer mehr Städ-
ten Migrantenorganisati onen zu 
Netzwerken zusammenschließen 
und gemeinsam herkunft süber-
greifend an einer neuen Art Stadt-
gesellschaft  arbeiten.“
Der 2015 gegründete herkunft s-
übergreifende Bundesverband hat 
heute 20 Mitglieder. Diese wie-
derum sind lokale Verbünde aus 
Migrantenorganisati onen, die sich 
in ihren Städten miteinander ver-
netzt haben. 
Bei der diesjährigen Mitglieder-

versammlung am 18. Mai 2019 in 
Berlin wurden sechs neue Verbün-
de aufgenommen: Das Bochumer 
Netzwerk von Migrantenorgani-
sati onen e.V. (BONEM), der Ver-
band für Kultur und Integrati on 
Mönchengladbach e.V. (VKI), Mi-
granten-Organisati onen in Nürn-
berg e.V. (MOiN), der Weltclub e.V. 
aus Dresden, Mitt endrin! Bündnis 
Fuldaer Migrantenorganisati onen 

für kulturelle Vielfalt und Teilhabe 
in Fulda e.V. und Haus Afrika e.V. 
aus Saarbrücken.

Weitere Mitgliedsverbünde des 
BV NeMO sind in Berlin, Bielefeld, 
Braunschweig, Dortmund, Düs-
seldorf, Neuss, Halle, Hannover, 
Hildesheim, Lübeck, München, 
Reutlingen und im Bundesland 
Brandenburg.

Der Bundesverband ist in 20 po-
liti schen Gremien vertreten und 
beteiligt sich auf bundespoliti scher 
Ebene auch an der Gestaltung des 
Nati onalen Akti onsplans Integrati -
on.

Mehr Informati onen zum Bundes-
verband unter www.bv-nemo.de

ECHO

10.000 Euro für das Kinderschutz-Zentrum
Am 29. April überreichte Katha-
rina Breiter als Vertreterin der 
Sti ft ung „Help and Hope“ an 
Marti na Niemann, Leiterin des 
Kinderschutz-Zentrums Dort-
mund, einen Scheck in Höhe von 
€10.000.-

Diese Zuwendung ist für das Prä-
venti onsprojekt „Taff y – Ich kann 
brüllen wie ein Löwe“ gedacht, 
ein Projekt des Kinderschutz-Zen-
trums, das von der Sti ft ung schon 
seit vielen Jahren unterstützt wird. 
Der Löwe Taff y besucht je drei 
Mal die Vorschulkinder in vielen 
Dortmunder Kindertageseinrich-
tungen, um dort mit den Kindern 
spielerisch das Thema Präventi -

on von sexuellem Missbrauch zu 
bearbeiten: Gute und schlechte 
Gefühle, gute und schlechte Ge-
heimnisse, Nein – Sagen, Hilfe ho-
len – all das und vieles mehr soll 
Kinder für das Thema sensibilisie-
ren und stärken. Zusätzlich fi ndet 
vor den Veranstaltungen mit den 
Kindern  ein Informati onsabend 
für Eltern und ErzieherInnen statt . 
Durch die Spende von „Help and 
Hope“ kann der Eigenanteil der 
Kindertageseinrichtungen gering 
gehalten werden, damit mög-
lichst viele Kinder von dem Ange-
bot profi ti eren können. Im letzten 
Jahr waren das alleine 82 Vor-
schulkindergruppen.

Kinderschutz-Zentrum

Der Bundesverband NEMO wächst
Foto: Bundesverband NEMO

Hilfe zur Hilfe
Foto: Kinderschutz-Zentrum

Foto: Gesa Harbig

Ehrenamtlicher Sprachmittlerpool 
für Behörden, Vereine, Schulen und KiTas

Kommunales  
Integrationszentrum
Dortmund

Städtetag zu Besuch im Haus der Vielfalt

Vom 4. bis 6. Juni 2019 fand die 40. 
Hauptversammlung des Deutschen 
Städtetages in Dortmund statt , an 
dem rund 1.300 Delegierte aus 
deutschen Kommunen teilgenom-
men haben. Die Veranstaltung fand 
unter dem Mott o „Zusammen-
halten in unseren Städten“ in den 
Messehallen statt  sie gilt als wich-

ti gste kommunalpoliti sche Veran-
staltung Deutschlands, an der in 
diesem Jahr auch Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier mit einer 
Rede teilnahm.
Am 5.6.2019 wurden seitens der 
Stadt Dortmund für die Gäste Ex-
kursionen zu verschiedenen The-
men im Stadtgebiet organisiert, 

u.a. auch eine Exkursion 
zum Thema „Eine Stadt. 
Viel Internati onalität. 160 
Nati onen - Zusammenhalt 
in der Zivilgesellschaft “. 
Rund 60 Personen nah-
men daran teil. Im Rah-
men einer Bustour durch 
die Nordstadt, standen 
auch die Akti vitäten von 
zahlreichen Organisati -
onen im Vordergrund. 
So wurden - begleitet 
von MIA-DO-KI - u.a. das 
„Dietrich-Keuning-Haus“ 
und das „Haus der Viel-
falt“ als besondere Orte 
des zivilgesellschaft lichen 
Engagements besucht und 
den Gästen Informati onen 
über die Rolle und die Ar-
beit dieser Einrichtungen 
vermitt elt.

ECHO

Besucher des Städtetages im Haus der Vielfalt...
Foto: J.Abolnikov

...und on the road
Foto: J.Abolnikov

Foto: Gesa Harbig
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Einfache Arbeit als Chance?
Ein Gespräch mit Arbeitsforscher und Berater Uwe Jürgenhake
Dr. Uwe Jürgenhake ist Geschäft sführer der Soziale Innovati on GmbH (SI) mit Sitz in Dortmund-Hörde. Die SI war am 
Projekt „Einfacharbeitsplätze pro Beschäft igung“ im westf älischen Ruhrgebiet beteiligt. Entgegen eines weit verbrei-
teten Vorurteils sti rbt einfache Arbeit nicht aus. Sie wird - auch für Gefl üchtete - als Einsti eg zur Arbeitsintegrati on 
wiederentdeckt: auch von der Dortmunder Wirtschaft sförderung.

ECHO: Was habt Ihr bei Eurer Be-
fragung von Betrieben über „ein-
fache Arbeit“ herausgekommen?
Uwe Jürgenhake: Die Betriebe, 
die wir befragt haben, sind sicher-
lich eine Art Positi vauswahl, denn 
es sind Betriebe, die nicht nur 
Einfacharbeitsplätze anbieten, 
sondern sich tatsächlich auch für 
die Leute und deren Potenzial in-
teressieren.

Was ist überhaupt „einfache Ar-
beit“?
UJ: Es sind Täti gkeiten, für die es 
keinen berufsqualifi zierenden 
Abschluss bedarf und auch keine 
sonsti gen fachlichen Kompeten-
zen, die nicht in kurzer Zeit erwor-
ben werden können. Es gibt also 
keine hohen Eintritt shürden auf 
der fachlichen Seite.

Aber andere?
UJ: Die Betriebe haben das, was 
man vielleicht „Arbeitsethos“ 
nennen kann, sehr hoch bewer-
tet, also Zuverlässigkeit, Sozial-
verhalten, Fähigkeiten, im Team 
zu arbeiten… Das sind wichti ge 
Kriterien, die aber im Auswahlver-
fahren nicht gut zu prüfen sind.

Das heißt: wenn man jemanden 
gefunden hat, der oder die gut 
passt, dann möchte man ihn oder 
sie auch halten?
UJ: „Heuern und Feuern“ – das 
entspricht deshalb nicht der be-
trieblichen Realität.

Gilt das auch für die Logisti kun-
ternehmen, die ja im großen Um-
fang einfache Arbeit anbieten?
UJ: Im Prinzip, ja. Gleichzeiti g 
sti mmt auch, dass in einfacher 
Arbeit der Lohn nicht besonders 
hoch ist, aber die Arbeitsbelas-
tungen zum Teil erheblich sind.

Gibt es denn in Betrieben Wege, 
aus der einfachen Arbeit heraus-
zukommen?
UJ: Unser Eindruck ist, dass – 
wenn man erst einmal „drin“ ist 
– die Wege aus einfacher Arbeit 
heraus in bessere betriebliche 
Positi onen durchaus off en sind. 
Das hängt aber sehr davon ab, ob 

vom Betrieb darauf Wert gelegt 
wird, dass die unteren Führungs-
kräft e ein Auge auf die Potenziale 
„ihrer“ Leute haben. Wenn je-
mand z.B. fl exibel einsetzbar ist, 
wird die Arbeit interessanter und 
die Arbeitsplatzsicherheit steigt. 
Auch ein Aufsti eg in erste Koor-
dinati onsfunkti onen ist möglich. 
Gute Betriebe nutzen auch ar-
beitsmarktpoliti sche Programme, 
um berufsbegleitend etwa den 
Abschluss zur Fachkraft  für Lager-
logisti k zu ermöglichen.

Dann müssten ja Menschen aus 
anderen Ländern, die schon be-
rufl iche Erfahrungen haben, de-
ren Abschlüsse aber hier nicht 
anerkannt sind, besonders at-
trakti v für Betriebe sein?
UJ: Ja, das scheint uns der Fall zu 
sein.

Ist die Gefahr des Wegrati onali-

sierens bei einfacher Arbeit be-
sonders hoch?
UJ: Einfache Arbeit hält sich auf 
einem konstant hohen Niveau, bei 
6,7 bis 10 Prozent. . Ob die Digitali-
sierung einfache Arbeit im großen 
Umfange vernichten wird, ist un-
klar, u.a. auch deshalb, weil die In-
vesti ti onskosten dafür sehr hoch 
sind. Das würde sich vermutlich 
nur lohnen, wenn die Auft räge 
über einen längeren Zeitraum si-
cher sind.

Einfache Arbeit lohnt sich also für 
die Betriebe?
UJ: Ja, sie lohnt sich. Vor allem bei 
Spitzenauslastungen ist einfache 
Arbeit „fl exibler“ als technische 
Systeme.

In Eurer Studie, die 2015 veröf-
fentlicht wurde, taucht das Wort 
„Migrant*in“ kein einziges Mal 
auf?

UJ: Nur indirekt, weil die Betrie-
be „deutsche Sprachkenntnisse“ 
relati v hoch bewerten. Aber auch 
damals gab es schon Bewerbun-
gen aus dem europäischen Aus-
land. Der Arbeitsmarkt ist also 
nicht so regional, wie man immer 
denkt.

Der Eindruck ist, dass die Um-
schlaggeschwindigkeit bei der 
Besetzung von einfachen Arbeits-
plätzen und damit das Angebot 
niedriger ist, als arbeitsmarktpo-
liti sch behauptet wird.
UJ: Ja, aber das gilt nur für dieje-
nigen Betriebe, die mit ihren Ar-
beitskräft en sorgfälti g umgehen. 
Daneben gibt es auch Betriebe, 
bei denen das Prinzip „Heuern 
und Feuern“ gilt.

„Gute“ einfache Arbeit ist also 
knapper als man denkt. Was wür-
de es denn arbeitsmarktpoliti sch 
bedeuten, die Chancen einfacher 
Arbeit für Arbeitsmarkteinsti ege 
zu nutzen, die Risiken problema-
ti scher einfacher Arbeit aber zu 
verringern?
UJ:  Bisher konzentriert sich die 
Arbeitsmarktpoliti k auf die Ar-
beitssuchenden. Es muss aber  
viel mehr als bisher darauf geach-
tet werden, Menschen mit diesen 
berufl ichen Biografi en gute Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu geben.

Das Gespräch führte
Wilfried Kruse.

Am Projekt „Einfacharbeitsplätze 
pro Beschäft igung“ waren neben 
der Soziale Innovati on die Sozial-
forschungsstelle Dortmund und 
die Wirtschaft sförderung Dort-
mund beteiligt. Die Ergebnisse 
fi nden sich in einer Broschüre 
„Wichti ger als gedacht?!“ Ein-
facharbeitsplätze: Auslaufmodell 
oder Beschäft igungsperspekti ve, 
die 2015 von der Soziale Innovati -
on GmbH herausgegeben wurde. 
Vergl. hierzu auch die Homepage 
der Wirtschaft sförderung Dort-
mund unter:
htt ps://www.wirtschaft sfoerderung-
dortmund.de/heimvorteil/
neue-einfache-arbeit

„Deine Zukunft  – nach der Schule“
Dortmunder Unternehmen werben um Auszubildende im DKH

Es herrschte eine quirlige At-
mosphäre im Dietrich-Keuning-
Haus, über 40 Dortmunder Aus-
bildungsbetriebe präsenti erten 
den zahlreichen Schülerinnen 
und Schülern ihre Berufsbilder, 
gaben prakti sche Einblicke und 
zeigten Perspekti ven auf. Neben 
vielen kleinen und mitt leren Un-
ternehmen waren auch Polizei, 
Bundeswehr, Feuerwehr und die 
Dortmunder Stadtverwaltung mit 
ihren Angeboten vertreten.
Die Ausbildungsmesse läuft  schon 
seit mehreren Jahren und hat sich 
mit großem Erfolg mitt lerweile 
fest im Dortmunder Norden eta-
bliert. „In den Stadtt eil mit den 
meisten Kindern und Jugendli-
chen gehört unbedingt auch eine 
Ausbildungsmesse“, sagt Levent 
Arslan, der Leiter des Keuning-
Hauses.
Rund 1800 Jugendliche sind mo-
mentan in Dortmund auf der Su-

che nach einem Ausbildungsplatz. 
Die Agentur für Arbeit meldet 
dem gegenüber 2430 unbesetz-
te Ausbildungsstellen. Die Aus-
bildungsmesse „Deine ZUKUNFT 

– Nach der Schule!“  im Dietrich-
Keuning-Haus bringt die Akteu-
re in der Nordstadt zusammen. 
Besonders das Handwerk sucht 
momentan händeringend nach 

Auszubildenden und gibt sich viel 
Mühe gängige Klischees abzubau-
en. Auch die Pfl egeberufe und 
Paketdienstleister leiden unter ei-
nem negati ven Image. So war die 
Präsenz auf der Ausbildungsmes-
se eine gute Gelegenheit um gän-
gige Vorurteile abzubauen. Viele 
der jungen Besucherinnen und 
Besucher informierten sich dann 
auch über Berufe, für die sie vor-
her wenig Interesse zeigten und 
waren nicht selten überrascht, 
welche Möglichkeiten z.B. das Bä-
ckerhandwerk zu bieten hat.
Die Ausbildungsmesse „Deine Zu-
kunft  - Nach der Schule!“ ist eine 
gemeinsame Veranstaltung von 
Dietrich-Keuning-Haus, KAUSA 
Servicestelle Dortmund (UBV e. 
V.), MIA-DO-Kommunales Integra-
ti onszentrum Dortmund, Jugend-
amt Dortmund und Jugendberufs-
hilfe Dortmund.

ECHOFoto: H.Schmidt

„Wichtiger als gedacht?!“

Einfacharbeitsplätze: Auslaufmodell oder 
Beschäftigungsperspektive

Ergebnisse des Projektes „Einfacharbeitsplätze pro Beschäftigung“ 

im Westfälischen Ruhrgebiet

Stadtf est DORBUNT wieder 
voller Erfolg

DORTBUNT! lockte in diesem Jahr 
70.000 Besucher*innen. Zum 
vierten Mal verwandelte sich die 
City am zweiten Mai-Wochenen-
de in eine riesige Freiluft -Veran-
staltung. Auf vielen Bühnen, vom 
Stadtgarten über die Brückstraße 
bis zur Kampstraße, faszinierten 

Musik, Lesungen, Comedy, The-
ater und Mitmach-Akti onen die 
Besucher*innen. Delegati onen 
der Partnerstädte feierten den 
40. Geburtstag der Städtepart-
nerschaft  mit Buff alo und die Ein-
weihung des Platzes von Trabzon.

ECHO

„Erlebe Vielfalt“

Unter diesem Mott o fand in diesem 
Jahr der 8. Diverse-City-Kongress 
im Dortmunder Rathaus statt . 
Nach einer Begrüßung durch den 
Dortmunder Bürgermeister Ulrich 
Sierau, Eva Schubert vom Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales 
(BMA) und Matt hias Weber vom  
„Völklinger Kreis“, Bundesverband 
schwuler Führungskräft e und Selb-
ständiger, begann die Veranstaltung 
mit einem Impulsvortrag von Janis 
McDavid.
Dieser außergewöhnliche junge 
Mann blieb nicht hinter den Erwar-
tungen zurück und verbreitete in 
seinem Vortrag eine moti vierende 
Sti mmung. Janis McDavid ist enga-
gierter Experte im Deutschen Bun-
destag, UNICEF Mut-Macher sowie 
„YES, YOU CAN“ Botschaft er.  Im 
März 2016 erschien sein erstes Buch 
„Dein bestes Leben: Vom Mut, über 
sich hinauszuwachsen und Unmög-
liches möglich zu machen“.
Im Anschluss daran hatt en die 

Teilnehmer*innen die Möglichkeit, 
an Vier unterschiedlichen Work-
shops teilzunehmen, z.B. einem 
Speed-Dati ng der Vielfalt oder sich 
zum Thema „Intersexualität“ zu 
informieren. Auf dem Markt der 
Möglichkeiten bieten verschiedens-
te Kooperati onspartner*innen In-
fostände an. Diese reichen von der 
Stadt und Landesbibliothek, über 
den VMDO und AFRIDO, bis hin zur 
Aidshilfe.
Im Anschluss daran fand noch 
eine Podiumsdiskussion mit unter-
schiedlichen Akteur*innen statt , in 
der sich über Erfahrungen und Not-
wendigkeiten in Bezug auf Diversi-
tät ausgetauscht wurde. Moderiert 
wurde diese Veranstaltung von 
Christi ane Poertgen.
Es bleibt festzuhalten, dass diese 
Veranstaltung zu Recht einen fes-
ten Platz in Dortmund gefunden 
hat und das Erleben einer solcher 
bereits Lust auf die Nächste macht.

ECHO

EINLADUNG ZUM ECHO-LESERTREFF
Alle interessierten Leser und Freunde des ECHO der Vielfalt

sind zum Gespräch und Austausch herzlich willkommen

im Haus der Vielfalt
am Freitag, 5. Juli 2019 um 18:00 Uhr, Raum A3-4

Janis Mc David mit Elaine Yousef (VMDO) 
Foto: Amal Makhoul
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Wieder gehört: Clandestino 
von Manu Chao
Die europäische Realpolitik zeigt 
ein hartes Gesicht gegenüber 
Tausenden individueller und 
kollektiver Fluchtgeschichten. 
Angekündigt werden tagtäglich 
mehr Abschiebungen, „freiwil-
lige“ Rückkehrprogramme und 
Rücknahmemaßnahmen, Vertei-
digung der Außengrenzen der 
Union und Stärkung von Frontex 
zur Überwachung dieser Gren-
zen. Hinzu kommt die Verschie-
bung der Außengrenzkontrollen 
vor allem in afrikanische Länder, 
um die Fluchtbewegung in den 
Norden zu stoppen. Mächtige In-
teressen, Einsätze und Ressour-
cen zur offiziell so genannten 
“Fluchtursachenbekämpfung” 

gehen Hand in Hand mit einer 
klaren politischen Botschaft: 
Verhinderung der illegalen Mi-
gration. Soweit die „große Poli-
tik“.
Und was ist mit den konkreten 
Biografien derjenigen, die jeden 
Tag ihre Länder verlassen, um 
hoffentlich im „europäischen 
Traum“ anzukommen? Der 
Mensch ohne Papiere, der Illega-
le oder Clandestino, wie der Mu-
siker und globaler Aktivist Manu 
Chao sein legendäres Debütal-
bum als Solist von 1998 genannt 
hat. In einer sehr vielfältigen 
Form der Weltmusik themati-
siert er soziopolitische Realitä-
ten in Bezug auf die Migration, 
den globalen Süden, den Ras-
sismus, die Solidarität und nicht 
zuletzt die Liebe. Der Untertitel 
des Albums „esperando la últi-
ma ola…“ (auf die letzte Welle 
wartend) ist eine Anspielung auf 
die unvermeidliche menschliche 
Mobilität sowie auf die realen 
Wellen des Meeres - Hoffnung 
und Lebensgefahr zugleich.

Das Album hat über die Jahre 
an Gültigkeit überhaupt nichts 
verloren. Der Clandestino be-
wegt sich schnell, versteckt sich, 
macht sich unsichtbar, um sein 
Ziel zu erlangen. So heißt es im 
Lied El Desaparecido (der Ver-
schwundene): Ich werde der Ver-
schwundene von ihnen genannt 
/ wenn er kommt, ist er schon 
weg / Ich komme fliegend und 
gehe fliegend / Schnell, schnell 
mit verlorenem Kurs / wenn sie 
mich suchen bin ich niemals da 
/ wenn sie mich finden, ich bin 
nicht mehr da (…) ein Gespenst, 

das nie ist (…) Aber das ist nicht 
die Wahrheit / Ich trage einen 
Schmerz in meinem Körper / Er 
lässt mich nicht atmen / Ich tra-
ge einen Fluch in meinem Körper 
/ Der zwingt mich, immer zu lau-
fen (…).  Dramatisch ist es, dass 
diese Unsichtbarkeit nicht enden 
will. In den reichen Ländern des 
Nordens werden Menschen mit 
Fluchtgeschichte nicht (mehr?) 
gern gesehen und oftmals dis-
kriminiert. Ohne Ausweis ist 
die Lage für sie noch schlimmer. 
Weil sie überleben müssen, lan-
den sie oftmals in Arbeitswelten 
mit verschiedensten Formen 
moderner Sklaverei. Die ewigen 
Clandestinos und Clandestinas 

leben in einer Art „Vorhölle“ von 
Unsicherheit und Besorgnis… 
der sogenannten „Illegalität“.
Auf die Tragödien des Mittel-
meers macht Manu Chao schon 
1998 aufmerksam. Die Zeilen 
una raya en el mar (ein Strich 
im Meer) im Lied Clandestino 
stehen für die makabere Reali-
tät, die das Leben von Tausen-
den Menschen seit vielen Jah-
ren gekostet hat. Es ist wie ein 
russisches Roulette: Die einen 
schaffen es, die anderen nicht. 
Im Endeffekt handelt es sich um 
eine gigantische zivilisatorische 
Niederlage, die viele noch nicht 
als solche verstanden haben. 
Von daher verlangt jede ein-
zelne Odyssee der Flucht eine 
ehrliche und tiefe Haltung des 
Respekts. Für diejenigen, die es 
nicht schaffen und/oder ein tra-
gisches Ende im Meer (oder auf 
dem Festland) finden, zeigt das 
Lied lágrimas de oro (goldene 
Tränen) würdige Trauer.

Andrés Otálvaro

Andrés Otálvaro ist Regionalbe-
gleiter West im Leitungsteam 
des Projekts samo.fa (Stärkung 
von Aktiven aus Migrantenorga-
nisationen in der Flüchtlingsar-
beit)

Ein poetischer und musikalischer Abend mit 
Ausstellung im Waldstübchen.
Am Samstag den 29.06.2019 ab 
17.00 Uhr führt Artur Aleksan-
der Wojtczak  durch einen poeti-
schen und musikalischen Abend 
in Dortmund-Eving.

Es ist schon die siebte Veranstal-
tung dieser Art, aber erst die zwei-
te in Eving. „Alles hat angefangen 
bei der Auslandsgesellschaft, die 
Idee kam von einer Freundin aus 
Kolumbien. Da keiner sich trau-
te, musste ich die führende Rol-
le übernehmen“, sagt Wojtczak. 
Die folgenden Veranstaltungen 
fanden in Gut Königmühle statt. 
Es fehlte an einem Kulturort hier 
in Dortmund. „Zu diesem Zeit-
punkt lernte ich Heike und Uwe 
Wolf kennen, die das Gasthaus 
Waldstübchen führen und wir wa-
ren uns sofort darüber einig, dass 
wir auch in Eving ein bisschen Kul-
tur wollen, denn da das Stadtvier-
tel etwas vom Zentrum entfernt 
liegt, geriet es kulturell in Verges-
senheit, ganz im Gegenteil zu der 
Nordstadt.“
Das Motto der Veranstaltun-

gen ist: Fühlen statt Verstehen, 
was nicht heißen soll, dass man 
den Verstand ignoriert. Kurz-
um: eine*r liest ein Gedicht auf 
Polnisch oder Deutsch vor und 
eine*r singt ein Lied auf Spanisch 

oder Englisch. Es geht im Grunde 
genommen um die verschiedenen 
Sprachen, Gesang und Musik, als 
auch um die künstlerische Arbeit 
aus allen Kulturen den man mit 
dem Inneren nachlauscht. Wer 

es versteht, hat vielleicht das 
doppelte Glück!
Auf den Veranstaltungen konn-
te man bis jetzt Künstler*innen 
aus Südamerika, aus Polen, 
Russland, Italien, Kamerun, 
aus der Türkei, und natürlich 
aus Deutschland kennenler-
nen. Bis jetzt wurden polnische 
und deutsche Künstler*innen 
ausgestellt. 
An diesem Abend im Juni prä-
sentiert ein Künstler aus Syrien 
seine Arbeiten. Und sonst gibt 
es auch noch ein paar andere 
Überraschungen. Übrigens, 
Bewerbungen sind sehr will-
kommen.  Ziel ist ein besseres 
Kennenlernen und Verstehen, 
vielleicht werden auch neue 
Freundschaften entstehen. 
Alle sind herzlich willkommen, 
der Eintritt ist frei.

Adresse: Waldstübchen, Garten-
verein Waldblick, Kemminghau-
serstr. 12, 44339 Dortmund

Artur Aleksander Wojtczak

Artur A. Wojtczak freut sich auf ihren Besuch
Foto: privat

Zwölfte Internationale Woche lockt viele Gäste
Vielfalt (er)leben, miteinander 
reden und lachen, gemeinsam es-
sen, tanzen und Musik genießen 
– dafür steht die Internationale 
Woche 2019 in der Dortmunder 
Nordstadt, die bereits zum zwölf-
ten Mal stattfindet. Vom 29. Juni 
bis 07. Juli zeigen rund 35 Ver-
anstaltungen die lebendige und 
kreative Vielfalt Dortmunds und 
bieten die hervorragende Mög-
lichkeit, Menschen und Kulturen 
kennenzulernen und einander 
zu begegnen. In Dortmund fin-
den Menschen aus 180 Nationen 
eine Heimat. Sie bereichern das 
Zusammenleben und prägen die 
Stadt. Diese kulturelle und religiö-
se Vielfalt hat Tradition und ist die 
Stärke der Stadt.

Den Beginn der Internationalen 
Woche markiert in diesem Jahr 
das seit zehn Jahren überregio-
nal bekannte und beliebte Afro-
Ruhr-Festival im Dietrich-Keun-
ing-Haus. Hier begegnet man der 
kulturellen Vielfalt dieses bunten 
Kontinents und der afrikanischen 
Diaspora. Das Jubiläumspro-
gramm besteht aus unterschied-
lichen Konzerten, traditionellen 
Tänzen, Shows und diversen Akti-
onen für Jung und Alt.

Während der gesamten Woche 
erwartet die Gäste zum Beispiel 
Sportliches – wie ein internatio-

nales Fußballturnier – oder das 
Fußballturnier der Religionen im 
Hoeschpark. Auch kulturell glänzt 
die Internationale Woche mit eini-
gen Höhepunkten: Es findet eine 
spannende „Multi-KULTour“ mit 
dem Dortmunder Unikat Fritze 
Brinkhoffs statt, wo direkt und 
hautnah die Vielfalt der Dort-
munder Nordstadt erlebt werden 
kann. Eine Besichtigungstour von 
Gotteshäusern am Borsigplatz 
zeigt, dass gelebte Glaubensviel-
falt ein bedeutendes Markenzei-
chen der Dortmunder Nordstadt 

ist. Außerdem können sich Kinder 
und Jugendliche auf verschiedene 
altersgerechte Veranstaltungen 
und musikalische Aktionen freu-
en. 
Bei den Sommerfesten am Stol-
lenpark und im Kinder- und Ju-
gendtreff „Kezz“ am Blücherpark 
können sich Kinder und Jugendli-
che auf der Hüpfburg oder beim 
Fußball austoben.

Am Abschlusswochenende der 
Internationalen Woche findet am 
06. Juli das Münsterstraßenfest 

statt. Auf dem Fest präsen-
tieren sich Initiativen, Ver-
eine und Organisationen, 
die ein buntes Programm 
mit ganz unterschiedlichen 
musikalisch-künstlerischen 
Darbietungen mitbringen. 
Außerdem können an den 
Essensständen entlang der 
Münsterstraße zahlreiche 
landestypische Spezialitä-
ten probiert werden. Hierzu 
werden mehrere tausend 
Besucherinnen und Besucher 
erwartet.

Traditionell endet die Inter-
nationale Woche mit dem Fa-
milienfest im Hoeschpark am 
07. Juli, vielen Mitmachaktio-
nen und – selbstverständlich 
– internationalen Köstlichkei-
ten zur Stärkung. Wer möch-

te, ist herzlich eingeladen, beim 
Sponsorenlauf ein paar Runden 
mitzulaufen.

Die Internationale Woche ist ein 
gemeinsames Projekt des Integra-
tionsrates, des MIA-DO - Kommu-
nales Integrationszentrum Dort-
mund, der Dortmund-Agentur 
und vielen lokalen Partnern. Sie 
wird durch die Sparkasse Dort-
mund gefördert und von vielen 
anderen Kooperationspartnern 
unterstützt.

ECHO

Vorstellung des Programms der Internationalen Woche im Rathaus
Foto: Stadt Dortmund

Selbsthilfe präsentiert sich in der Dortmunder City
Der Selbsthilfetag 2019 war für 
Selbsthilfegruppen mal wieder 
ein Schritt „vor die Tür“.

Spontan und unverbindlich 
konnten Interessierte Menschen 
in einer lockeren Atmosphäre 
mit den unterschiedlichen 
Selbsthilfe-Akteure*innen über 
die Arbeit der Selbsthilfe ins 
Gespräch kommen oder sich 
einfach nur über Selbsthilfeakti-
vitäten informieren.

Die Selbsthilfelandschaft wurde 
so sichtbar gemacht und damit 
auch mögliche Berührungsängs-
te oder Vorbehalte abgebaut 
werden.

Foto: Selbsthilfe
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FIDO 2019
Fußball & Integration in Dortmund 

29. Juni bis 28. Juli

AGASCA
SPORT UND KULTUR GUINEA

Kontakt:
Amadou Diallo
0157. 878 577 89
www.agasca.com

NO TO RACISM
RESPECT

HOESCHPARKSPORTANLAGE
Am Borsigplatz
Kirchderner Straße 35-43
44145 Dortmund

Von der Kampstraße Linie U44 Richtung
Westfalenhü�e, 
Haltestelle Borsigplatz

FIDO 2019
Fußball & Integration in Dortmund 

29. Juni bis 28. Juli

Nr. Uhrzeit Spiele Stadion Nr. Uhrzeit Spiele Stadion

1 2
1

14:00-16:00 Kamerun : ARASGUI
Somalia : VEKA Dortmund16:00-18:00

2
1

14:00-16:00 ARASGUI : Somalia
Kamerun : VEKA Dortmund16:00-18:00

1
2

14:00-16:00 ARASGUI : VEKA 
Kamerun : Somalia16:00-18:00

2
1

14:00-16:00 UFC Köln : Guinea 
Gambia : Marokko16:00-18:00

1
2

14:00-16:00 UFC Köln : Marokko
Gambia : Guinea16:00-18:00

1
2

14:00-16:00 UFC Köln : Gambia
Marokko : Guinea16:00-18:002

3
4

Nr. Uhrzeit Spiele Stadion Nr. Uhrzeit Spiele Stadion

5
6

7
8

Nr. Uhrzeit Spiele Stadion Nr. Uhrzeit Spiele Stadion

9
10

11
12

1
1

14:00-16:00 1. Gruppe A : 2. Gruppe B
2. Gruppe A : 1. Gruppe B16:00-18:00

1
1

14:00-16:00 Dri�er Platz
FINALE16:00-18:00

Nr. Uhrzeit Spiele Stadion

13
14

13:00 Uhr Erö�nungsfeier13:00 Uhr Erö�nungsfeier

19:00 Uhr Preisverleihung & Abschlussfeier19:00 Uhr Preisverleihung & Abschlussfeier

Vorrunde | Samstag 29. Juni 2019

Vorrunde | Samstag 06. Juli 2019

Vorrunde | Sonntag 14. Juli 2019

Halbfinale | Sonntag 21. Juli 2019

Dritter Platz | FINALE | Sonntag 28. Juli 2019

Nr. Uhrzeit Spiele Stadion

15
16

HOESCHPARKSPORTANLAGE | Am Borsigplatz | Kirchderner Straße 35-43 | 44145 Dortmund
Von der Kampstraße Linie U44 Richtung Westfalenhü�e  | Haltestelle Borsigplatz

Stadion 1 Kunstrasen | Stadion 2 Naturrasen

Miteinander

GemeinsamesFüreinander

entdecken

Ehrenamtliche 
und geflüchtete Frauen

sind herzlich eingeladen.

Workshopreihe für FrauenWorkshopreihe für Frauen

FrauenWelten

FrauenWelten
Im Haus der Vielfalt

Immer von
10:00 Uhr
bis 14:00 Uhr

Projektleiterinnen
Elaine Yousef & Ina Daniel
Kontakt: e.yousef@vmdo.de
Mobil: 0160 935 401 08

Termine
11.Juni  2019
18.Juni 2019
25.Juni 2019
02.Juli 2019

Beuthstr.21 | 44147 Dortmund

Verbund der sozial-
kulturellen Migrantenvereine 
in Dortmund e.V.
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